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1904. 


Zur Beachtung! 


Unſere verehrlichen auswärtigen Leſer bitten 
wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonne⸗ 
ments. Sämtliche Poſtämter und Briefträger 
nehmen Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


entgegen. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet mit ihrem 
täglichen Unterhaltungsblatt und Aluſtrier⸗ 
ten Sonntagsblatt von der Poſt abgeholt 
2 Mark, durch den Briefträger ins Haus 
gebracht 2,42 Mark. 


Die Abreiſe der Gräfin Montignoſo aus 
Leipzig. Endgiltig hat nun Sachſens frühere 
Kronprinzeſſin den Boden des Landes wieder 


verlaſſen. Dank den Vorkehrungen, die dabei 
polizeilicherſeits getroffen wurden, iſt es bei 
ihrer Abreiſe aus Leipzig zu Zwiſchenfällen nicht 
gekommen. Die Leipziger Polizei hat ein 
luſtiges erfolgreiches Verſteckſpiel mit dem neu⸗ 


gierigen Publikum getrieben, das der Gräfin 
von Montignoſo einen Abſchiedsgruß entbieten 


wollte. Während die Menge bis nachts 1½ 


Uhr am Bayeriſchen Bahnhof wartete, da um 
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dieſe Zeit der über den Brenner fahrende Nord⸗ 
Süd⸗Expreßzug Leipzig verläßt, trat die Gräfin 
in Begleitung des Sohnes ihres Rechtsbeiſtandes 
mit dem Perſonenzug um 11,20 Uhr am Frei⸗ 
tag abend die Reiſe von dem Thüringer Bahn⸗ 
hof aus nach Frankfurt a. M. an. Von dort 

hr fie ohne Unterbrechung nach Florenz 
weiter. Selbſtverſtändlich iſt ein Einfluß, wenn 
auch ein indirekter, auf die Gräfin ausgeübt 
worden, ſchleunigſt Sachſen zu verlaſſen. Es 
verlautet mit Beſtimmtheit, daß für etwaigen 
Widerſpruch ein Ausweiſungsbefehl bereit gehal⸗ 
ten wurde. Die Gräfin hat weder in Leipzig 
noch in Dresden jemand näher geſprochen, 
noch empfangen; alle derartigen Annäherungen 
wurden verhindert. Sie iſt keineswegs körper⸗ 
lich gebrochen, ſondern friſch und wohlbehalten 
abgereiſt und hat zugeſagt, daß ſie die getrof⸗ 
fene Abmachung reſpektieren und nicht wieder⸗ 
kehren wolle, Zuſagen, die bei einer ſo impul⸗ 
fiven, von der Regung des Augenblicks ab⸗ 
hängigen Frau freilich mit Vorbehalt aufzu⸗ 
nehmen find. — Wenn die Gräfin jetzt mit einem 
negativen Ergebnis heimkehrt — denn nicht die 
mindeſte irgendwie verbindliche Zuſage iſt ihr 
vom Dresdener Hofe gemacht worden —, fo iſt 
doch richtig zuſtellen, daß ſie nach den beſtehen⸗ 
den Verträgen eine materielle Schädigung durch 
ihren übereilten Schritt nicht erleiden wird. 
Der Hof denkt auch gar nicht an eine ſolche 
Maßregelung. Dresdener Blätter behaupten 
mit offiziöjer Färbung, daß die Gräfin vor 
allem den König habe umſtimmen wollen. Nach 
der eigenen Erklärung der Gräfin hat ſie einen 
plötzlichen, nicht zu bekämpfenden Drang emp⸗ 
funden, ihre Kinder zu ſehen. Dieſe Sehnſucht 
war ſtärker, als ale ſonſtigen Erwägungen. 
Eine Annäherung an den König aber habe ihr 
fern gelegen; im Intereſſe der Wahrheit ſei dies 
zugunſten Luiſens zu erklären. — Weiter wird 
gemeldet, daß von Dresden aus eine große 
Anzahl von Briefen und Weihnachtsgeſchenken 
an die Gräfin Montignoſo abgeſandt worden 
Die Gaben ſtammen aus den Kreiſen, 
die noch immer in unveränderter Sympathie an 


der ehemaligen Kronprinzeſſin hängen. — Den 


Bemühungen des toskaniſchen Hofes in Salz⸗ 
burg ſcheint es gelungen zu ſein, ein proviſo⸗ 
riſches Übereinkommen zwiſchen dem Dresdener 
Königshof und der Gräfin Montignoſo zuſtande 
zu bringen, durch das ſich die Gräfin verpflich⸗ 
tet, in Zukunft alle gewaltſamen Verſuche, zu 
ihren Kindern zu gelangen, zu unterlaſſen. Der 


Dresdener Hof will dann das Ereignis voriger 


Woche als ungeſchehen betrachten. Wenn die 
äfin dieſes bereinkommen hält, ſo wird ihr 
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in abſehbarer Zeit, vielleicht ſchon kommenden 
Sommer, eine Zuſammenkunft mit ihren Kin⸗ 
dern gewährt werden. 

Die neuen Handelsverträge. Mit der 
Vorlegung der neuen Handelsverträge Ende 
Januar oder Anfang Februar wird, wie ver⸗ 
lautet, gerechnet. — Die „Nationalztg.“ ſchreibt: 
Die öſterreichiſch-ungariſchen Handelsvertragsde⸗ 
legierten werden vermutlich zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr nach Berlin zurückkehren. Nach 
dem Verlaufe der Beſprechungen, die hier be- 
reits ſtattfanden, ſind die Ausſichten für die 
Abſchließung des deutſch⸗öſterreichiſchen Handels⸗ 
vertrages dem Vernehmen nach günſtiger. 

Lotteriegemeinſchaft. Auch zwiſchen Preu⸗ 
ßen und dem Königreich Sachſen ſchweben Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß eines Lotterie⸗ 
vertrages. Die Verhandlungen ſind jedoch bis⸗ 
her noch nicht ſo weit gediehen, daß ein Ab⸗ 
ſchluß derſelben für Sachſen wünſchenswert er⸗ 
ſcheinen könnte. Man wird daher noch eine 
Zeitlang Geduld haben müſſen, ehe man weiteres 
hierüber erfährt. Diejenige Modalität des 
Vertragsabſchluſſes, die zwiſchen Mecklenburg 
und Preußen vereinbart iſt und dem erſteren 
Lande den völligen Verzicht auf jede Staats⸗ 
lotterie gegen eine jährliche Abfindungsſumme 
auferlegt, kann für Sachſen wohl kaum in 
Frage kommen. 

Auf die Frage, wie es mit der Ver⸗ 
ſorgung Deutſchlands mit Schlachtvieh werden 
ſolle, haben drei Agrarier einen offenen Brief 
in der „Deutſchen Tagesztg.“ abgedruckt, wo⸗ 
rin behauptet wird, daß das freihändleriſche 


England im Intereſſe der Erhaltung ſeiner 


Viehzucht jede Einfuhr von lebendem Vieh 
aus dem Auslande verboten hat. Die Frage 
iſt geſtellt worden von den Obermeiſter der 
Schlächter ⸗ Innung J. Würz in München. 
Hierauf hat ein Sachverſtändiger in Hamburg 
Herrn Würz darauf hingewieſen, daß England 
in dieſem Jahre 520 000 Stück lebendes Rind⸗ 
vieh aus den Vereinigten Staaten und aus 
Kanada importierte. Dieſes lebende Rindvieh 
wird in England zollfrei eingeführt, aber es 
muß innerhalb 3 Tagen nach dem Landungs⸗ 
tage abgeſchlachtet werden. Hierdurch hat die 
engliſche Regierung es verhindert, daß durch 
dieſes ausländiſche lebende Rindvieh Seuchen 
ins Land eingeſchleppt werden, und die koſt⸗ 
ſpielige Quarantäne ſowie die Impfung mit 
Tuberkulin, wie ſie in Deutſchland zwecks 
Verteuerung des Importes vorgeſchrieben iſt, 
kennt man dort nicht. 

Über einen Erfolg der deutſchen Truppen 
erſtattete General Trotha unterm 23. Dezember 
folgende Meldung: Von der Abteilung Kleiſt 
griff Oberleutnant Ritter mit der 2. Kom⸗ 
pagnie und einer halben Batterie am 21. De- 
zember aufſtändiſche Nordbethanier, Kamadas 
und Witbois überraſchend an und zerſprengte 
den 150 bis 200 Mann ſtarken Feind, der 
in verſchanzter Stellung am Hudup ſüdlich 
Aub hartnäckigen Widerſtand leiſtete, nach 10 
Stunden vollſtändig. 12 beladene Ochſen⸗ 
wagen, 50 Pferde, gegen 1000 Stück Großvieh, 
mehrere tauſend Stück Kleinvieh, mehrere Ge⸗ 
wehre, zahlreiche Munition wurden erbeutet. 
10 tote Hottentotten gefunden. Nach Meldung 
Lengerkes ſind die Veldſchoendrager, die am 
15. Dezember bei Koes geſchlagen und nach 
allen Richtungen zerſprengt waren, mit dem 
Hauptteil in ſüdlicher Richtung nach den 
Karrasbergen panikartig entflohen. Die Ver⸗ 
folgung wurde am 18. Dezember abends ab⸗ 
gebrochen. Der Feind hat bei Gefecht und 
Verfolgung insgeſamt 54 Tote, 45 Gewehre 
und viel Munition verloren. Erbeutet wurden 
500 Stück Großvieh, 50 Pferde und Eſel, etwa 
3000 Stück Kleinvieh. i 

Der Führer der Herero iſt auf engliſches 
Gebiet entkommen. Der deutſche Generalkonſul 
in Kapſtadt meldet, daß nach einer ihm zu⸗ 
gegangenen Mitteilung Samuel Maherero nach 
Betſchuanaland übergetreten iſt und die Er⸗ 
laubnis zum Verbleiben auf britiſchem Terri⸗ 
torium nachgeſucht hat. Der Magiſtrat für 
Ngamiland hat die Inſtruktion erhalten, daß 
die aus dem deutſchen Gebiet kommenden 
Flüchtlinge von dem a a engliſches 
Gebiet tunlichſt abgehalten und, falls ſie es 
gleichwohl tun, unverzüglich entwaffnet und 
dann verhindert werden, auf deutſches Gebiet 


ernannt. 


zurückzukehren und weiteren Anteil an den 
Feindſeligkeiten zu nehmen. Sie ſollen in 
genügender Entfernung von der Grenze feſt⸗ 
gehalten, und es ſollen legitimierte deutſche 
Beamte bei der Feſtſtellung von Vieh, deſſen 
Diebſtahl angenommen wird, zugezogen werden. 
Samuel Maherero wird benachrichtigt werden, 
daß er mit einer beſchränkten Anzahl Genoſſen 
nur unter den gleichen Bedingungen wie 
andere Flüchtlinge auf britiſchem Gebiet bleiben 
kann. 


SAUSIAND F 


Rußland. 

Wieder reaktionär. Aus Rußland wird 
ein neuer Beweis dafür berichtet, daß die 
reaktionäre Richtung am Hofe geſiegt hat. 
Auf einen Bericht des Miniſters des Innern, 
betreffend den Ausdruck „untertänigſter Ge⸗ 
fühle“ von 250 zufällig in Tambow ver: 
ſammelten Perſonen nebſt der Erklärung, daß 
„nur der Selbſtherrſcher Rußland aus ſeiner 
ſchwierigen, durch unbedeutende Gruppen innerer 
Feinde hervorgerufenen Lage befreien“ könne, 
zeichnete der Zar eigenhändig: „las mit Ver⸗ 
gnügen“. Die Semſtwo⸗Eingaben, betreffend 
Erlaß einer Verfaſſung, hat der Zar bekannt: 
lich mit den Worten „taktlos und verwegen“ 
gezeichnet. Ferner wird bekannt, daß ein 
geheimer Befehl des Gehilfen des Miniſters 
des Innern allen höheren Poſtbeamten das 
Recht gibt, alle aus dem Auslande einlaufenden 
Briefe zu öffnen, ſie auf ihren Inhalt hin zu 
prüfen und, falls ſie etwas über ruſſiſche Zu⸗ 
ſtände berichten, ſofort zu vernichten. Dem⸗ 
gegenüber hat es wenig zu bedeuten, wenn 
der „Petersburger Regierungsbote“ berichtet, 
daß der Gouvernements⸗Landſchaftsverſamm⸗ 
lung in Twer und der Kreis⸗Landſchaftsver⸗ 
ſammlung in Nowotorſhsk das ihnen im 
Januar genommene Recht, ihren Vorſitzenden 
aus den Mitgliedern ihres Landſchaftsamts 
zu wählen, wiedergegeben wurde. 


Frankreich. 

Syveton und kein Ende. Der in der 
Affäre Syveton als Sachverſtändiger ver⸗ 
nommene Dr. Ogier hat bei der Unterſuchung 
von Syvetons Eingeweiden anſehnliche Quan⸗ 
titäten Morphium (200 bis 300 Zentigramm) 
entdeckt. Syveton hat ſich alſo vor dem Selbſt⸗ 
mord entweder ſelbſt eingeſchläfert, oder eine 
andere Hand hat ihm den letzten Schritt er⸗ 
leichtert. Das Gerücht, daß einige Verhaf⸗ 
tungen bevorſtänden, daruntet die von Frau 
Syveton, erhält ſich mit Hartnäckigkeit. Als 
Frau Syveton nach einer langen Vernehmung 
das Palais de Juſtice verließ, folgte ihrem 
Wagen ein anderer mit zwei Beamten der 
Sicherheitsbehörde. Ihr Haus in Neuilly wird 
bewacht und zwar in ſehr offenſichtlicher Weiſe. 
Der Unterſuchungsrichter hat zwei neue Sach⸗ 
verſtändige, die Herren Bordas und Pouchet, 
Pouchet hat ſeiner Anſicht über die 
Erzählung der Frau Syveton bereits in folgen⸗ 
der Form Ausdruck gegeben: „Dieſe Geſchichte 
kommt mir vor, als wenn man mir erzählen 


wollte, Syveton habe ſich im Waſchbecken er⸗ 


tränkt. Jawohl, würde ich erwidern, das iſt 
ſchon möglich, — aber es muß ihm jemand 
den Kopf gehalten haben!“ 


Spanien. 

Die Verlobung des Königs Alfons XI. 
von Spanien mit der Herzogin Marie Antoinette 
von Mecklenburg, Tochter des Herzogs Paul 
von Mecklenburg⸗Schwerin, iſt beſchloſſene 
Sache und wird im Februar, wenn der junge 
Monarch nach Deutſchland kommt, um Kaiſer 
Wilhelm II. zu beſuchen, zur Vollziehung 
gelangen. Schon vor Wochen wurde dieſes 
Heiratsprojekt deswegen als ein ſehr wahr⸗ 
ſcheinliches bezeichnet, weil die Herzogin Marie 
Antoinette in der Tat die einzige europäiſche 
Prinzeſſin iſt, der der Möglichkeit, Königin 
von Spanien zu werden, weder das Hindernis 
des Altersunterſchiedes, noch das der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Religion oder zu naher Bluts⸗ 
verwandtſchaft entgegenſteht. 
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Portugal. 

Eine neue Schlappe der Portugieſen. 
Nachdem die Portugieſen bekanntlich erſt vor 
wenigen Monaten eine empfindliche Niederlage 
gegen die Owambo erlitten hatten, ſind, wie 
die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben, die portugieſiſchen 
Waffen kürzlich von einem neuen Mißgeſchick 
betroffen worden. Eine Abteilung von 110 
Mann und einem Geſchütz, die zur Beſtrafung 
unbotmäßiger Eingeborener entſandt worden 
war, geriet bei Libotto in Mittel⸗Angola in 
einen Hinterhalt und verlor außer dem Geſchütz 
faſt die Hälfte ihres Beſtandes. 500 Mann 
Verſtärkungen ſollen nunmehr von Loanda 
nach dem Schauplatze des Kampfes in Mari 
geſetzt werden. 


Der ruſfiſch⸗ſapaniſche Krieg. 

Drei Millionen Gewehrpatronen 

beſchlagnahmt. 

Nach einer Meldung der Times aus Peking 
beſchlagnahmten die Chineſen am 23. d. Mts. 
in der Nähe von Peking bei einer Eiſenbahn⸗ 
ſtation drei Millionen Gewehrpatronen, die an 
eine ruſſiſche Firma in Tientſin adreſſiert waren, 
aber offenbar nach Port Arthur weiter gehen 
ſollten. Die Munition war in großen Paketen 
verſteckt und mit Kamelen von Kalgan ge⸗ 
bracht worden. 

Der neue Fan *＋＋ 

efehl. 

Es ſollen etwa 30000 Mann zu den Waffen be⸗ 
rufen werden, iſt, jo ſchreibt man der „Schleſ. 
81g.“ aus Petersburg, vom militäriſchen Stand⸗ 
punkte einfach unverſtändlich. Die ſibiriſche 
Bahn iſt gegenwärtig unter keinen Umſtänden 
imſtande, für mehr als höchſtens 400 000 
Mann die Lebensmittel heranzuſchaffen. Ehe 
das zweite Geleiſe fertiggeſtellt ſein wird, 
können noch Monate vergehen. Auf welche 
Weiſe die ruſſiſche Regierung ſich die Ver⸗ 
pflegung der neu mobilgemachten Truppen⸗ 
maſſen denkt, iſt nicht faßbar. Übrigens ſoll 
vor kurzem, wie verlautet, ein Brief General 
Kuropatkins an den Kaiſer eingetroffen ſein, 
in welchem letzterer ſich bereits jetzt über Ver⸗ 
pflegungsſchwierigkeiten beklagen ſoll. 

Von mehreren Seiten verlautet, daß auf 
der ſibiriſchen Bahn eine erhebliche 

Verkehrsſtockung > 
vor einiger Zeit eingetreten iſt, deren Gründe 
nicht klar ſind. Man kann den Verdacht nicht 
abweiſen, daß es japaniſchen Emiſſären gelang, 
die Bahn an einer beſonders empfindlichen 
Stelle zu ſtören. Störungen kamen bereits 
mehrfach vor, doch gelang es den ſehr ge⸗ 
Ihickten ruſſiſchen Eiſenbahntruppen, die durch 
ihre guten Leiſtungen bereits während der 
Chinaerpedition hervortraten und wiederholt 
Walderſees beſondere Anerkennung erzielten, 
immer wieder, dieſe Störungen ſehr ſchnell zu 
überwinden. Diesmal ſoll die Störung erheb⸗ 
licher ſein. Das Gros der im Transport be⸗ 
findlichen Schützenbrigaden iſt noch 2 
des Baikalſees. Bis zur Stunde hat auch 
nichts verlautet, daß die Spitzen der etwa am 
20. Dezember in Mukden erwartenden 1. 
Schützenbrigade dort eingetroffen wären. 5 
Abtransport der Odeſſaer Schützenbrigade jol | 
ſich aus innerpolitiſchen Gründen verzögert 
Man befürchtete dort ernſte Unruhen, 
wenn man den Ort von allen Truppen ent⸗ 


1 


nehmen. Den Erſatztruppen kann dieſe 
gabe noch nicht zugewieſen werden, 5 
Formation der europäiſchen Erſatzbataillone 
erſt ſeit einigen Wochen im Gange iſt und 
ihnen nur die unausgebildeten Rekruten zuge⸗ 
teilt wurden. 4 
Wiederaufnahme der Operation 
am Jalu. „ 
Nachdem ſich die Kriegsoperationen det 
letzten Monate fait ausſchließlich auf di 
Mandſchurei beſchränkt hatten, macht 
mit einem Male in Korea eine leb 
Tätigkeit bemerkbar. „Daily Tele 
wie bereits kurz mitgeteilt, meldet aus 
. Mts.: Im Norden von 
fanden ſcharfe Gefechte ſtatt, in den 


= 
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45 Geſchick die ingenieurtechniſche 
der Feſtung geleitet hat. 


4 


gelehnt. 


Pietſchs 80. Geburtstag. 
vollendete heute ein verehrter und beliebter 
Danziger Landsmann in voller Friſche und 
Rüſtigkeit das 80. Lebensjahr. 


d. D. v. Puſch iſt in Berlin verſtorben. 
Verſtorbene war von 1865 bis 1866 Juſtitiar 
bei der Königl. Regierung in Marienwerder, 
von 1866 — 1877 Landrat in Marienwerder, 


Japaner ſiegreich waren. Der in Nordkorea 
kommandierende ruſſiſche Oberſt wurde wegen 
ſeiner Tapferkeit zum General befördert; er 
hat ſein Hauptquartier am oberen Jalu. Das 
Hauptquartier des japaniſchen General wird 
telephoniſch mit dem Palais des Kaiſers von 
Korea verbunden. Ferner meldet der „New— 
PVork⸗Herald“ aus Söul vom 19. d. M.: Die 
japaniſche Garniſon wurde ſtark vermindert, 
die Truppen gehen nach dem Norden. Die 
Mündung des Jalu und der Hafen von Tſchi⸗ 
nampho ſind zugefroren. Die Japaner wollen 
eine leichte Eiſenbahn über das Eis nach den 
Inſeln legen, um Vorräte für die mandſchuriſche 
Armee befördern zu können. 
Ein neuer Erfolg der japaniſchen 
Belagerungsarmee. 

vor Port Arthur wird vom Sonnabend ge— 
meldet. Das „Bureau Reuter“ berichtet aus 
Tokio: Die Belagerungsarmee vor Port 
Arthur hat am Freitag die Höhen öſtlich von 
Hojangſchakao erſtürmt und hält ſie beſetzt. 
Wie Gefangene berichten, ſollen die ruſſiſchen 
Generale Kondratenko und Ilma getötet, 
General Fock verwundet worden ſein. Auf 
den Karten iſt der genannte Höhenzug leider 


Der Verluſt des Generals 
Kondratenko wäre für die Ruſſen beſonders 
empfindlich, da dieſer General mit großem 
Verteidigung 


Verhandlungen um Port Arthur? 

Eine Meldung aus Dalny beſagt, die 
Ruſſen hätten vorgeſchlagen, Port Arthur zu 
. wenn der Beſatzung und den Schiffen 
die Rückkehr nach Rußland geſtattet würde, 
die Japaner hätten aber den Vorſchlag ab⸗ 


SEE 
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rasen; 

Schönſee, 26. Dezember, Die Per⸗ 
ſonenſtands aufnahme hat ergeben, 
daß die Einwohnerzahl unſerer Stadt ſeit dem 
vorigen Jahre um 200 geſtiegen iſt; ſie beträgt 
jetzt 2314. 1855 

Briejen, 26. Dez. Das Weſtpreu⸗ 
Bilde Provinzial⸗Muſeum hat aus 
Anlaß ſeines 25 jährigen Jubiläums dem 
Rektor der hieſigen Stadtſchule Herrn Heym 
ein kunſtvoll ausgeführtes Gedenkblatt 
zugehen laſſen, in welchem es für die lang⸗ 
jährige hervorragende Förderung der Beſtre⸗ 


bungen des Muſeums dankt und gleichzeitig 


Herrn Heym zum ſtändigen Korreſpondenten 
des Provinzial⸗Muſeums ernennt. 
Goßlershauſen, 26. Dez. Bei der 
Sektion der Leiche des Maurers Ernſt 
Briſchze zu Waitzenau haben ſich keinerlei 
Anzeichen dafür gefunden, daß an B. ein Ver⸗ 
brechen; verübt worden iſt. Es war das 
Gerücht verbreitet, daß B. ermordet und dann 
in ein Bruch geworfen wordenwäre. — Geſtern 
abend brannte eine dem Beſitzer Herrn Friedrich 
Blank zu Bukowig gehörige Mühle ab. 
Es liegt Brandſtiftung vor. Der Schaden iſt 
durch Verſicherung gedecht. * a 
Roſenberg, 25. Dezember. Wegen öffent: 
licher Beleidigung des Bürgermeiſters a. D., 
jetzigen Amtsanwalts Hagen aus Stuhm hatte 
ſich vor der hieſigen Strafkammer der Sanitäts⸗ 
rat Dr. Schimanski aus Stuhm zu, verantworten. 
Der Gerichtshof billigte dem Angeklagten nur 
in einigen Punkten den Schutz des § 193 zu 
und nahm an, daß der Angeklagte die Abſicht 
der Beleidigung gehabt habe. Strafmildernd 


wurde die Erregung im heißen Wahlkampf 


berückſichtigt. Herr Dr. Sch. wurde zu 500 
Mk. Geldſtrafe verurteilt. Herrn Bürgermeiſter 
H. wurde Publikationsbefugnis zugeſprochen. 
Der Staatsanwalt hatte 800 Mark Geld⸗ 
ſtrafe beantragt. . 
Danzig, 25. Ludwig 
Wieder 


Dezember. 


Auch er, 
Ludwig Pietſch in Berlin, blickt auf ein Leben 


zurück, das voll Mühe und Arbeit und darum 
| köjtlid) geweſen. 


Danzig, 26. Dezember. Oberpräſident 


Der 


1888 wurde er wieder als Oberregierungsrat 


nach Marienwerder verſetzt, wo er gleich⸗ 


; zeitig Stellvertreter des Regierungspräſidenten 
war. In dieſer Stellung blieb er bis 1890, in 
welchem Jahre er als Oberpräſidialrat nach 
Danzig kam. Am 1. Januar 1900 trat er in, 
den wohlverdienten Ruheſtand. 
Zoppot, 26. Dezember. Am Sonnabend 


für das Warmbad. Es handelte fih um eine 
reichen Neuerungen. Die Mittel ſollen durch 
Feine Anleihe beſchafft werden. 

„ Berent, 26. Dez. 
direktion in Danzig hat der hieſigen 


bekannt: 


igten die Stadtverordneten 100 000 Mk. 
achbewilligung, die begründet iſt in umfang⸗ 


Die Eiſenbahn⸗ 


Stadtverwaltung mitgeteilt, daß auch im 
kommenden Sommer die zwiſchen Danzig und 
Br. Kreſin an Sonn- und Feiertagen ver⸗ 
kehrenden Sonderzüge bis Berent durchgeführt 
werden ſollen. — Zum Hoch zeitsgeſchenk 
für den Kronprinzen ſteuert die Stadt 
Berent 60 Mark bei. 

Allenſtein, 26. Dezember. Das für die 
im November v. Is. wegen Miß handlung 
ihres Dienſtmädchens zu 3 Monaten 
und 2 Wochen Gefängnis verurteilte Lehrer— 
frau Kuhn von hier eingereichte Gnaden⸗ 
geſuch iſt von dem Kaiſer abſchlägig be- 
ſchieden worden. 

Tauerlanken, 26. Dezember. Schul⸗ 
ſchluß wegen Mangel an Brenn: 
material. In vergangener Woche mußte, 
wie man dem „M. D.“ ſchreibt, die neue 
Schule in Tauerlanken geſchloſſen werden: es 
war ihr das Brennmaterial ausgegangen, und 
da ſich wohl niemand verpflichtet hielt, ſolches 
zu liefern, mußte ſeitens des Lehrers mit dem 
Unterrichten aufgehört werden. 

Königsberg, 26. Dezbr. Ein neues 
Armeekorps in Oſtpreußen? Wie 
Provinzblätter melden, ſollte die Abſicht be⸗ 
ſtehen, das Generalkommando eines neu zu 
bildenden XX. Armeekorps nach Allenſtein zu 
verlegen. Wie die „K. H. Z.“ von zuſtändiger 
Stelle erfährt, hat zwar früher einmal der 
Plan beſtanden, die drei Diviſionen des J. Ar⸗ 
meekorps zu teilen und ein neues Korps zu 
formieren, dieſen Plan hat man aber ſeit 
Jahren fallen laſſen. Der neue Etat wird 
denn auch keinerlei Veränderungen in den For— 


mationen bringen. 
d. Argenau, 26. Dez. Am Sonnabend nachmittag 
wenige Stunden vor Beginn des heiligen Abends er- 


tönte plötzlich Feuerlärm. Es brannte ein von 


drei Familien bewohntes Einwohnerhaus auf dem 
alten Poſtgrundſtücke. Es gelang der Wehr, nach 


mehrſtündiger, angeſtrengter Tätigkeit das Feuer auf 


ſeinen Herd zu beſchränken. Zu bedauern ſind die ab⸗ 
gebrannten Familien, die zwar ihre Habſeligkeiten 
retten konnten, aber grade am heiligen Abend ihr 
Heim verlieren und nun mit ihrer Habe bei Nachbarn 
und Bekannten ein vorläufiges Obdach ſuchen mußten. 
Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt nicht bekannt. 

Poſen, 25. Dezember. Die 25jährige 
Ehefrau des Kaufmanns Ephraim, 
Inhabers eines Anzahlungsgeſchäfts, tötete 
ſich, indem ſie aus dem Fenſter der im 
zweiten Stockwerk gelegenen Wohnung auf 
die Straße ſprang. Der Beweggrund iſt 
unbekannt. — Der Viehhändler und Wirt Feige 
aus Ignacewo bei Kobylagora ermordete 
ſeine eigene Schweſter mit der Axt. Feige 
kam, wie die „Poſ. Ztg.“ berichtet, in der 
Nacht zum Donnerstag in angeheitertem Zu⸗ 
ſtande nach Hauſe und fing mit ſeiner erſt 
ſeit einem Vierteljahre wieder mit ihm ver⸗ 
einigten Frau Streit an. Da der Mann tät⸗ 
lich gegen ſie vorging, lief ſie fort, um Hilfe 
zu holen. Bei ihnen wohnte auch die 23jährige 
Schweſter des Mannes. Als die Frau mit 
einigen Männern zurückkehrte, bot ſich ihnen 
ein grauenvoller Anblick dar. In ihrem Blute 
ſchwimmend fanden ſie die Schweſter des Feige 
mit einer Axt erſchlagen tot am Boden liegend 
vor. Der Bruder ſaß neben der Leiche. Er 
wurde ſofort verhaftet und der Polizei zuge: 
führt. Freitag abend wurde er nach Oſtrowo 
abgeführt. 


* 


Lokaler Rückblick auf das Jahr 
1904. | 


1. 

Auch das Jahr 1904 iſt für die Weiter⸗ 
entwicklung unſerer Vaterſtadt von erheblicher 
Bedeutung geweſen. Nicht gerade welterſchüt⸗ 
ternde Ereigniſſe waren es, die an uns. vor- 
überzogen, aber ſie gaben in ihrer Geſamtheit 
doch ein Bild von dem kommunalen, geiſtigen 
und wirtſchaftlichen Leben in der alten „Königin 
der Weichſel“. Es iſt ein alter, ſchöner Brauch, 
am Schluſſe des Jahres zurückzublicken auf die 
verfloſſenen Tage, und wir wollen dieſem Brauch 
auch in dieſem Jahre nicht untreu werden. 

Nach dem Schluß der 
ferien der Schulen fand 
die feierliche Einführung des neuen Rek⸗ 
tors Kuhr an der Knabenmittelſchule in Gegen⸗ 
wart der beiden Herren Bürgermeiſter und des 
Stadtverordnetenvorſtehers ſtatt. — Am 6. Ja⸗ 
nuar trat die Stadtverordnetenverſammlung zu 
ihrer erſten Sitzung zuſammen. Sie war inſofern 
von größerer Bedeutung, als der Vertragsentwurf 
für den Theaterdirektor beraten und angenommen 
wurde. Zu Beginn der Sitzung hatte ſich das 
Bureau durch Wiederwahl der bisherigen Vor⸗ 
ſteher Prof. Boethke und Steuerinſpektor Henjel 
konftituiert. — Eine bedeutſame Umwälzung auf 
erziehlichem Gebiet wurde am 9. Januar 
Die Verfügung des Unterrichts⸗ 
miniſters, daß die Umwandlung unſeres 
ſtädtiſchen Realgymnaſiums in eine Reform⸗ 
anſtalt nach dem Frankfurter Syſtem genehmigt 
ſei. — Am 10. Januar wurde in der Garni⸗ 
ſonkirche Pfarrer Krüger aus Spandau als 
Diviſionspfarrer eingeführt. — Die Frage der 
Eingemeindung von Mochker bildete den Gegen⸗ 
ſtand einer Verſammlung des Bürgervereins am 
11. Januar. Man gab allſeitig der Überzeugung 
Ausdruck, daß dieſe Frage in abſehbarer Zeit er⸗ 


ledigt werde. — Am 14. Januar verſchied nach 


Weihnachts⸗ 
am 5. Januar, 


langem Leiden Herr Juſtizrat Hugo Warda. 
Am gleichen Tage wurde Theaterdirektor Karl 
Schröder-Augsburg auf 3 Jahre zum Leiter 
des im Herbſt zu eröffnenden Stadttheaters 
gewählt. — Bei dem Ordens- nnd Arönungs- 
feſt in Berlin am 17. Januar wurde auch 
einer großen Anzahl hieſiger Zivil: und Mi: 
litärperſonen Ordensauszeichnungen verliehen. 


— In der Sitzung der Stadtverordnetenver- 


ſammlung am 20. Januar bildete neben der 
Beratung eines großen Teiles des ſtädtiſchen 
Haushaltplanes die Vorlegung der Verträge über 
die Walldurchbrüche einen für die Stadt Thorn 
ungemein wichtigen Beratungsgegenſtand. — Als 
getreue Chroniſten wollen wir berichten, daß am 
22. Januar der erſte Brand zu löſchen war. 
Es brannte im Haufe des Baugewerksmeilters 
Kleintje in der Mellienſtraße. — In der Gemeinde⸗ 
vertreter -Verſammlung in Mocker am 25. 
Januar entſpann ſich bei der Beratung über 
Erbauung eines Schlachthauſes eine lebhafte 
Debatte über die Eingemeindung in 
Thorn, die auch von Mocker lebhaft 
gewünſcht wird. — Am 26. Januar wurde 
mit dem Bau des Reichsbankgebäudes be- 
gonnen. — Der Geburtstag des Kaiſers wurde 
am 27. Januar feſtlich begangen. 

Am 2. Februar wurde die endgiltige Be⸗ 
gründung einer polytechniſchen Geſellſchaft vor: 
genommen. — In der Sitzung am 3. Februar 
beſchloß die Wahlprüfungskommiſſion des deut⸗ 
ſchen Reichstages die Beweiserhebung über die 
Wahl des polniſchen Abgeordneten Brejski. — 
In den Tagen vom 10.— 25. Februar lag das 
Projekt zum Bau eines Holzhafens auf den 
Korzeniec⸗Kämpen öffentlich aus. — Zwei 
Sitzungen der Stadtverordnetenverſammlung in 
einer Woche! Da ſich das Beratungsmaterial 
ſehr gehäuft hatte, mußten am 3. und 10. 
Februar Sitzungen abgehalten werden. Haupt⸗ 
gegenſtand war die Bauordnung für unbebaute 
Straßen. — Am 8. Februar begann die erſte 
diesjährige Schwurgerichtsperiode. — Der 
Thorner Garniſon wurde durch Verfügung der 
Beſuch von Beyerleins „Zapfenſtreich“ ver⸗ 
boten, der vom Enſemble des Bromberger 
Stadttheaters aufgeführt wurde. — Der 
Coppernikusverein veranſtaltete am 12. Fe⸗ 
I uar eine 100 Jahrfeier zum Andenken 
an den Geburtstag Kants. — Unter ent⸗ 
ſprechenden Feierlichkeiten wurde am 18. Fe⸗ 
bruar die neue reformierte Kirche einge⸗ 
weiht. — Am gleichen Tage trafen die Herren 
Oberpräſident Dr. Delbrück und Oberbürger⸗ 
meiſter Bender⸗Breslau zur Jubelfeier des 
Coppernicus⸗Vereins in Thorn ein. Dieſe 
Jubelfeier fand am 19. Februar unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung auswärtiger Gäſte ſtatt 


und nahm in allen Teilen einen befriedigenden 


Verlauf. — In der Stadtverordnetenverſamm⸗ 


lung am 24. Februar wurde der Etat genehmigt, 


der in Einnahme und Ausgabe mit 955 000 Mk 
ſchließt. Die Einkommenſteuer wurde mit 210 
Prozent zur Staatsſteuer feſtgeſetzt. — Der 
Kreistag beſchloß am 27. Februar die Auf⸗ 
hebung der Chauſſeegelder auf den Chauſſeen 
des Landkreiſes Thorn und die Ausgemein- 
dung des Hafengeländes. 

Ein Bruch des Hauptwaſſerrohres in der 
Schuhmacherſtraße führte am 6. März zu einer 
größeren Waſſerkalamität. — Am 8. März 
wurde das neue Stadttheater einer eingehenden 
Beſichtigung auf ſeine Feuerſicherheit unter⸗ 
zogen. — Der Singverein in Verbindung mit 
dem Mozartverein führte am 13. März Joh. 
Seb. Bachs „Matthäus-Pajfion” auf. — In 
der Nacht zum 14. März ſtarb der frühere 
Stadtrat Löſchmann im Alter von 74 Jahren. — 
Am 15. März konnte die Schiffahrt auf der 
Weichſel wieder eröffnet werden. — Die Thorner 
Liedertafel beging am 19. März das Feſt ihres 
60jährigen Beſtehens in feſtlicher Weile. — Am 
Dienstag, den 22. März, erfolgte in Gegenwart 
des deutſchen Kronprinzen, des Oberpräſidenten, 
der Spitzen der Zivil: und Militärbehörden 
die feierliche Enthüllung des Kaiſer Wilhelm- 
Denkmals. — Die Budgetkommiſſion des 


preußiſchen Abgeordnetenhauſes bewilligte zum 


Bau des Stadttheaters eine Staats-Beihilfe 
von 150 000 Mark. — Den erſten Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Thorn, Herrn Dr. Kerſten, 
wurde aus Anlaß der Denkmalsenthüllung 
der Titel „Oberbürgermeiſter“ verliehen. — Der 
St. Georgengemeinde wurde am 28. März zum 
Bau einer neuen Kirche eine Staatsbeihilfe 
von 40000 Mk. gewährt. — Die Gemeinde⸗ 
vertretung Mocker erhöhte am 27. März die 
Steuer um 10 Prozent. 


L 


Thorn, den 27. Dezember. 
— Perſonalien aus dem Landkreife. 


Herr Beſitzer Wilhelm Hauſer I zu 
Hermannsdorf wurde als Gemeindevor⸗ 
ſteher für die Gemeinde Hermannsdorf be— 
ſtätigt. Herr Landwirt Ludwig Neumann 
zu Wieſenburg wurde als Waiſenrat für 
den Gutsbezirk Wieſenburg verpflichtet. 

— Perſonalien bei der Poſt. Die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Schmidtke in Graudenz und 


raſcht. 


Schwarz in Culmſee haben die Poſt⸗ 
ſekretärprüfung beſtanden. Verſetzt ſind der 
Poſtverwalter Matzat (unter Ernennung 
zum Oberpoſtaſſiſtenten) von Pruſt, Kreis 
Schwetz, nach Berlin, die Poſtaſſiſtenten 
Baer von Tiegenhof nach Scharnhorſt, 
Kr. Graudenz, Bierbaum von Marien⸗ 
werder nach Danzig, Brandner von 
Brieg nach Hochſtüblau, Fieguth von 
Thorn nach Schwetz, Hage von Elbing 
nach Dirſchau, Knopf von Neuteich nach 
Dt. Eylau, Krüger von Roſenberg nach 
Thorn, Küchen bäkher von Dirſchau 
nach Graudenz, Lull von Morroſchin 
nach Montowo, Nibois ki von Dir⸗ 
ſchau nach Goßlershauſen und weiter 
Schwetz, Schaum keſſel von Zuckau 
nach Thorn, Teſchke von Dirſchau nach 
Marienwerder und weiter nad) Po: 


mietſchin, Wedhorn von Schwetz nach 
Pruſt und Zude von Mewe nach 
Dirſch au. a 


— Einjährig⸗Freiwillige. Alle im Jahre 
1885 geborenen, im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder geſtellungspflichtigen jungen Leute, 
welche die Berechtigung zum einjährig⸗frei⸗ 
willigen Militärdienſt nachſuchen wollen, haben 
ſich bei Vermeidung des Verluſtes dieſes An⸗ 
rechts ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1905 bei 
der Prüfungskommiſſion ſchriftlich zu melden. 

— Die Einführung von „Briefmarken⸗ 
heftchen“ erwägt, wie die „Danz. Neueſt. 
Nachr.“ hören, die Reichspoſtverwaltung. Das 
Danziger Vorſteheramt der Kaufmannſchaft 
hat, zur Außerung darüber aufgefordert, die 
Bedürfnisfrage verneint. 

— Neujahrskarten. Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß gedruckte Viſitenkarten die 
Anfangsbuchſtaben üblicher Formeln zur Er⸗ 
läuterung des Zweckes der Überſendung der 
Karte mit Tinte enthalten dürfen, z. B. U. G. z. w. 
(um Glück zu wünſchen); „v. f.“ uſw., ſie koſten 
gleichfalls nur 3 Pfg. Porto, wenn ſie im 
offenen Briefumſchlag verſchickt werden und 
keine weiteren Zuſätze enthalten. 

— Sachverſtändige zur Abſchätzung von 
Tieren, welche auf polizeiliche Anordnung 
getötet werden. Der Kreisausſchuß hat 40 
Eingeſeſſene des Kreiſes als ſolche Perſonen 
bezeichnet, welche für die Dauer des Jahres 
1905 als Schiedsmänner bei Schätzung von 
Tieren zugezogen werden können, die auf 
polizeiliche Anordnung getötet werden ſollen. 

— Kleinbahn Culmſee⸗Melno. Am 1. 
Januar tritt ein neuer Fahrplan in Kraft; 
danach ändern ſich ſämtliche Züge mehr oder 
weniger, beſonders wird auf diejenigen hinge⸗ 
wieſen, welche früher als bisher von den 
Stationen abgehen. 
ſind zum Preiſe von 10 Pfg. auf den Stationen 
und bei den Zugführern zu haben. 

— Schutz den Tieren. Der hieſige Tier⸗ 
Ihußverein beabſichtigt bekanntlich, auf dem 
Geflügelmarkt eine Überwachungsperſon anzu⸗ 
ſtellen, damit unerhörte Tierquälereien ihre ge⸗ 
bührende Beſtrafung finden. Bisher hat 
Herr Polizeiſergeant Miſchko ſich ganz 
beſonders der armen Tiere angenommen und 
auch zahlreiche Fälle von Übertretungen zur 
Anzeige gebracht. Aus Dankbarkeit wurde 
er am Heiligabend vom Vorſitzenden des Tier- 
ſchutzvereins, Herrn Oberzahlmeiſter Bledo w 
vom Art.⸗Regt. 11, mit einer vom Berliner 
Hauptverein gewidmeten Tierſchutzmappe, mit 
zahlreichen Bildern aus dem Tierleben, über⸗ 
Der Beſchenkte war durch das unver⸗ 
hoffte Weihnachtsgeſchenk ſehr erfreut. 


— Die Weihnachtsfeiertage ſind nun 
vorüber. Freude brachten fie dem einen, ge- 
täuſchtes Hoffen dem andern. Doch in unſerer 
raſchlebigen Zeit vergißt man ſchnell, und nichts 
gemahnt mehr an die den Feiertagen vorher⸗ 
gegangene Aufregung. Alles geht wieder 
ſeinen gewohnten Gang. In den Geſchäften 
geht jetzt das Umtauſchen von nicht ganz 
paſſend geweſenen Weihnachtsgeſchenken an, 
die Weihnachtsdekorationen ſind aus den 
Schaufenſtern geſchwunden; man rüſtet ſich zu 
Neujahr. Doch etwas hatten wir Weihnachten 
doch, das dem Weihnachtsfeſte erſt die richtige 
Poeſie verlieh: Schnee und Eis. Der Schnee⸗ 
fall ſtellte ſich allerdings erſt am zweiten Feſt⸗ 
tage ein, aber das machte nichts: die Haupt⸗ 
bedingung für ein echtes deutſches Weihnachts⸗ 
feſt: Schneeflocken in der kalten Dezemberluft 
und Eisblumen an den Fenſterſcheiben, war 
erfüllt. Nicht in allen Familien herrſchte aber 
weihnachtliche Stimmung, wie aus den Nach⸗ 
richten an anderer Stelle hervorgeht. Einen 
Moment laßt uns ſtillſtehen an einem traurigen 
Unfall, der ein blühend' Menſchenleben dahin⸗ 
gerafft! Dann aber drängt die Zeit weiter, dem 
Ende des alten Jahres entgegen ... 

— Eine ſchöne Weihnachtsfeier beging 
auch am erſten Feiertage der evangel. Jung⸗ 
frauen⸗Verein, der aus Dienſtmädchen beſteht 
und von der Gemeindediakoniſſin Amalie Kuhn 
geleitet wird, im Turnſaale der höheren Mäd⸗ 
chenſchule. Herr Pfarrer Jacobi führte u. a. 
in feiner Anſprache am brennenden Tannen⸗ 
baum aus, wie ein einzelnes Mädchen leicht 
den Anfechtungen erliegt, aber die Gemeinſchaft 
Kraft gibt, wirklich im Geiſte Chriſti zu 
wandeln. — Ein als Knecht Rupprecht ver⸗ 
kleidetes Mädchen ſchüttete einen Korb mit 


ehen Fahrpläne 


’ 


1 aus, und in einer Verloſung er⸗ 
hielt jedes Vereinsmitglied ein nützliches Ge⸗ 
ſchenk. Spiel und Scherz hielten die Teil⸗ 
nehmerinnen noch bis 9 Uhr zuſammen. — Es 
wäre zu wünſchen, daß noch mehr unbeſcholtene 
nach dem Guten ſtrebende Dienſtmädchen im 
Vereine ihren Halt ſuchten. Er verſammelt ſich 
jeden Sonntag abend von 7-9 Uhr in einem 
Zimmer der höheren Mädchenſchule in der 
Gerberſtraße. 


— Eine zweite Weichſelbrücke bei Thorn. 
Mit dem Eintritt des Eisganges auf der 
Weichſel macht ſich auch das Bedürfnis einer 
zweiten Brücke über die Weichſel nach dem 
Hauptsahnhofe und dem benachbarten Podgorz, 
den Kaſernements und dem Schießplatz auf dem 
linken Weichſelufer in ſtärkerem Maße fühl⸗ 
bar. Seit langen Jahren wünſcht die Bürger⸗ 
ſchaft Thorns eine beſſere Verbindung mit vor⸗ 

enannten Orten, und unſere Stadtvertretung, 
insbeſondere unſere Handelskammer, iſt ſeit 
langer Zeit bemüht geweſen, dieſe Wünſche 
zu verwirklichen, leider ohne Erfolg, obgleich 
die Staatsbehörden die Notwendigkeit einer 
zweiten Weichſelbrücke anerkannt haben. 
Allerdings ging der Wunſch dahin, eine 
zweite Eiſenbahnbrücke in der Nähe des 
Pilz und gleichzeitig einen Zentralbahnhof auf 
dem rechten Weichſelufer zu erhalten. Dieſes 


Projekt iſt ſeitens der zuſtändigen Behörden 


„ 


wegen der großen Koſten abgelehnt. Die 
Bedürfnisfrage nach einer beſſeren Ver⸗ 
bindung mit dem linken Weichſelufer iſt des⸗ 
halb nicht aus der Welt geſchafft, auch wird 
ſelbſt ein Umbau des Bahnhofes Mocker nichts 
daran ändern. Deshalb erſcheint es umſomehr 
geboten zu ſein, mit allen Kräften dahin zu 
ſtreben, eine maſſive Brücke für den Wagen⸗ 
und Fußgängerverkehr im Zuge der Segler⸗ 
oder Baderſtraße nach dem Hauptbahnhofe 
zu erhalten. Von dem Hauptbahnhofe geht 
erſtens eine Anzahl Perſonenzüge, die mit dem 
Stadtbahnhofe keine Verbindung haben, 
zweitens wickelt ſich der ganze Güterverkehr 
für Thorn, abgeſehen von dem Waggonverkehr 
der Uferbahn, auf dem Hauptbahnhofe ab. 


Drittens iſt eine große Anzahl von Beamten 
150 Arbeitern auf dem Hauptbahnhofe be⸗ 


Haft, die jedesmal von und zum Dienſt 
en langen Weg über die Eiſenbahnbrücke 
nehmen müſſen, viertens müſſen täglich über 
hundert Schulkinder bei Wind und Wetter 
den weiten Weg über die Brücke nehmen, 
fünftens haben die auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer Wohnenden ein ganz erhebliches Intereſſe 
daran, eine beſſere und ſchnellere Verbindung 


mit Thorn zu haben, ſechſtens liegt es durch⸗ 


aus im militäriſchen Intereſſe, mit den 
Kaſernements auf dem linken Weichſelufer, 


ſowie den Forts und dem Artillerieſchießplatz 


eine beſſere Verbindung zu erhalten. Als 
ſ. Z. in Thorn die elektriſche Straßenbahn ge- 
baut wurde, ſollte dieſelbe auch nach dem 
Hauptbahnhof bis Podgorz durchgeführt 
werden. Dieſes hat aber unterbleiben müſſen, weil 
man im militäriſchen Intereſſe glaubte, daß eine 
weitere Vermehrung des Verkehrs auf der jetzt 
ohnehin ſchon ſehr ſtark belaſteten Eiſen⸗ 
bahnbrücke nicht mehr angängig ſei 
und dieſerhalb nicht geftattet. wurde. 
Bei dem Bau einer zweiten Brücke müßte al⸗ 
lerdings von vornherein damit gerechnet wer⸗ 
den, die elektriſche Straßenbahn über dieſelbe 
nach dem Hauptbahnhof und Podgorz durch— 
zuführen, hierdurch wäre der Hauptbahnhof 
für die Stadt mit einem Schlage eben ſo ſchnell 
erreichbar als der Stadtbahnhof. Seit Jahren 
ſchon hält es die Eiſenbahnverwaltung für 
notwendig, die Eiſenbahnbrücke mit einem 
zweiten Schienengleiſe zu verſehen, doch hat 
dieſes ebenfalls unterbleiben müſſen, da man 
die Brücke nicht ohne weiteres für jeden Wa⸗ 
genverkehr ſperren kann; letzteres müßte aber 
dann eintreten, wenn das zweite Geleiſe gelegt 
werden ſoll. Bei dem großen ſtrategiſchen 
Wert Thorns haben die Staatsbehörden 
mindeſtens dasſelbe Intereſſe für eine 
—— Brücke über die Weichſel als die Thorner 

ürgerſchaft, und ſo ſollten die Staatsbehörden 


ſchon dieſerhalb unverzüglich mit dem Bau 


einer ſolchen vorgehen bezw. die Mittel dazu 


bewilligen. Wenn damit auch nicht gerade der 
Wunſch nach einem Zentralbahnhofe erfüllt iſt, 
ſo iſt doch dadurch mit weniger Mitteln um 
vieles geholfen. Dem Bau eines Zentralbahn⸗ 
hofes ſtünde für ſpätere Zeit trotzdem nichts 
entgegen. Die Anlage der jetzigen Eiſenbahn⸗ 
brücke auf der öſtlichen ſtatt auf der weſtlichen 
Seite der Stadt, wo man einerſeits mit großen 
Terrainſchwierigkeiten zu tun hatte, anderer⸗ 


ſeits es an jedem Gelände zur Vergrößerung 


der Bahnanlagen fehlt, war ganz dem Wunſche 


der Stadt entgegen und hat ſich in jeder Hinſicht als 
ein großer Fehler erwieſen. Die Staatsbehör⸗ 
den hätten daher umſomehr Veranlaſſung, den 
ſ. 3. gemachten Fehler durch den Bau einer 
ragen Weichſelbrücke wieder gut zu machen. 

n dieſer mangelhaften Anlage muß heute der 
ganze Verkehr leiden, iſt es doch der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung nicht einmal möglich, eine regel⸗ 
mäßige Verbindung zwiſchen dem Stadt⸗ und 
dem Hauptbahnhofe durch Pendelzüge herzu⸗ 
ſtellen, weil das eine Gleiſe auf der Brücke 
durch die Güterzüge ſchon ſo ſtark in Anſpruch 
genommen iſt, daß ſich die Einlegung regel⸗ 


mäßiger Pendelzüge nicht mehr ermöglichen 
läßt. Es iſt als ein wahres Wunder zu be- 
betrachten, daß bei dieſer unzulänglichen An⸗ 
lage und dem großen Gefälle, das die Eiſen⸗ 
bahnbrücke nach dem Hauptbahnhofe hat, Un⸗ 
glücksfälle bisher nicht vorgekommen ſind, und 
man ſollte dieſer Möglichkeit nach beſten Kräften 
bei Zeiten, ehe es zu ſpät iſt, entgegentreten. 

— Aus dem Theaterbureau. Am Donnerstag, 
den 20. Dezember, abends 8 Uhr, gelangt „Othello, 
der Mohr von Venedig,“ Trauerſpiel in 4 Alten von 
William Shakeſpeare, nochmals zur Aufführung. Freitag, 
den 30. Dezember, Muſikaliſch⸗Literariſcher Überbrettl⸗ 
Abend. Zur Aufführung gelangen: „Gala-Oper“, 
Luſtſpiel in einem Aufzuge von Richard Wilde, „Die 
Haſenpfote“, Tragikomödie in einem Aufzuge von 
Hans Brennert, „In Zivil“, Schwank in einem Akt 
von Guſtav Kadelburg, ſowie einige Überbrettl-Geſänge. 


— Konzert. Heute abend findet im neuen 
Tivoliſaale wiederum ein Konzert der Muſik⸗ 
kapelle des Inf.-Regts. Nr. 61 ſtatt. 

— Tödlich verunglückt. Traurige Weih⸗ 
nachten feierte man in dem Hauſe Leibitſcher 
Straße 36: Eine junge, eben erſt ihrem 
Manne angetraute Gattin ſtand an dem 
Totenbette ihres 27jährigen Mannes, der durch 
einen unglücklichen Umſtand tödlich verletzt 
wurde. Herr Stellter, ſo heißt der Verun⸗ 
glückte, begab ſich, nachdem er ſeine Ange⸗ 
ſtellten am Heiligabend durch eine kleine 
Weihnachtsfeier erfreut hatte, von den Par: 
terre gelegenen Geſchäftslokalitäten — Herr 
St. führte ein Kaufmannsgeſchäft und eine 
kleine Schankwirtſchaft — nach der erſten 
Etage. Auf der Treppe muß er jedenfalls 
einen Fehltritt getan haben, ſodaß er hinter⸗ 
rücks von der Treppe fiel. Bewußtlos hob 
man ihn auf Herr Dr. Szcyglowski leiſtete die 
erſte Hilfe, auch Herr Dr. Goldmann wurde 
noch hinzugezogen, da am erſten Feiertag das 
Bewußtſein noch nicht zurückgekehrt war. Um 
½11 Uhr verſchied Herr Stellter, ohne das 
Bewußtſein wieder erlangt zu haben, betrauert 
von feiner ihm erſt ſeit drei Wochen ange— 
trauten Gattin. 

— Seinen Verletzungen erlegen iſt der An⸗ 
ſtreicher Stefan Grins ki, der vor kurzem nach 
einer Tanzbeluſtigung in einem Vergnügungslokal 
am Grützmühlenteiche geſtochen wurde. Die Ber- 
letzungen waren ſolch ernſter Natur, daß der Ver— 
letzte am 13. d. M. das Krankenhaus auf⸗ 
ſuchen mußte. Aus den Verletzungen des 
Schädels entwickelte ſich eine Gehirneiterung, 
der der Erſtochene am Heiligabend erlegen iſt. 

— Entwiſchter Dieb. In Hohenſalza 
ſtahl ein Händler aus einem Geſchäft 1000 Mk. 
und ſetzte ſich auf die Bahn, um der ihm fol⸗ 
genden Polizei aus dem Wege zu gehen. Er 
benutzte einen Zug nach Thorn, iſt aber hier 
nicht angekommen. Jedenfalls hat er ſich eine 
Zwiſchenſtation zum Ausſteigen und Entſchlüpfen 
benutzt. 

— Bon der Weichſel. Seit dem 25. d. 
Mts. herrſcht wieder lebhafter Eisgang bei 
niedriger Temperatur. Seit Donnerstag fiel 
der Pegel wieder und zeigte bisher eine Höhe 
von 1,32, 1,26, 1,15, 1,08, 0,96 und 0,86 
Meter über Null. 


— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
zwei Perſonen. Gefunden wurde ein 
Schlüſſel. 


„ Meteorologiſches. Temperatur — 12, 
höchſte Temperatur + 1, niedrigſte — 12, Luft⸗ 
druck 27. Wetter heiter. Wind Nord⸗Weſt. 


Podgorz, 24. Dezember. 

— Bei der Perſonenſtandsaufnahme am 17. 
November wurde eine Einwohnerzahl von 3486 Seelen 
feſtgeſtellt, 101 mehr wie im Vorjahre. Seit der letzten 
Volkszählung am 1. Dezember 1900, wo hier 3200 
Perſonen feſtgeſtellt wurden, hat ſich unſer Ort um 
286 Seelen vergrößert. 

— Die ſilberne Hochzeit feierte am zweiten 
Weihnachtsfeiertage das Arbeiter Löffkeſche Ehepaar. 

— Der Wohltätigkeitsverein hat in dieſem Jahre 
die ſonſt übliche Weihnachtsbeſcherung ausfallen 


laſſen, es wurden allerlei nützliche Gaben den Armen 


in der Wohnung des Vorſitzenden ausgehändigt. 


Rentſchkau, 23. Dezember. 


II Tödlich verunglückt. Am Heiligabend verun⸗ 
glückte der Knecht Otto Bettin, der bei dem Guts— 
beſitzer Rübner in Scharnau diente, bei dem Fahren 
mit Zuckerrüben. Die Pferde gingen durch, Bettin 
wurde vom Wagen geriſſen und ein Stück geſchleift; 
ſchließlich ging ihm noch ein Rad über den Kopf. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. 


Stadttheater. 


(„Der Verſchwender“, Zaubermärchen in drei Akten 
von Ferd. Raimund. „Madame Sans⸗Gene“, Luſt⸗ 
ſpiel in vier Akten von Victorien Sardou.) 

Ein Ausſtattungsſtück par excellence! Ver⸗ 
wandlungen der Szenerien in häufiger Auf⸗ 
einanderfolge! Das jmd die Merkmale, 
dazu angetan, den „Verſchwender“ recht oft 
auf dem Repertoire geſtrichen zu ſehen; trotz⸗ 
dem voll von Geſtaltungskraft und echtem 
Humor. Eine ganze Reihe dankbarer Rollen 
birgt der „Verſchwender“, einige Hauptrollen 
waren aber nur gut beſetzt, während die 
Wiedergabe der kleineren höchſtens befriedigen 
konnte. Da wäre zuerſt die Darſtellung des 
reichen und dann verarmten Flottwell rühmend 


hervorzuheben: Herr Rüthling verſtand ſich 
auf dieſe Rolle. Herrn Spamers Leiſtung 
als Azur bedarf keiner Kritik, wenn man von 
einer kleinen Unebenheit abſehen will. Herr 
Franzky, der für den leider immer noch 
erkrankten Herrn Kronert eingetreten war, gab 
ſich zwar alle erdenkliche Mühe, ſeinen Va⸗ 
lentin gut durchzuführen, doch das gelang ihm 
nur teilweiſe. Spontaner Beifall galt ſeiner 
Müheleiſtung. Der intrigierende Kammer⸗ 
diener Wolf konnte keine beſſere Darſtellung 
als durch Herrn Spieß finden. Frl. Kör⸗ 
ner war eine Roſa, wie ſie anders nicht hätte 
ſein können. Herr van Marken kennt die Be⸗ 
handlung des Kammerdieners noch nicht von 
der richtigen Seite. Die Herren Wolffahrt 
(Chevalier Dumont) und Neff (Sockel), und 
die Damen Sarno (Amalie), Steinmeyer 
(altes Weib) und Haſſert (Lieſe) ſeien noch 
erwähnt. 

Wahrlich, wenn man nicht wüßte, daß die 
„Madame Sans-Bene” von einem Franzoſen 
geſchrieben worden wäre, ſo würde man doch 
bald aus der Handlung, die ja teilweiſe hiſto⸗ 
riſch⸗ franzöſiſches Gepräge trägt, erkennen 
müſſen, daß das Luſtſpiel ſeine franzöſiſche 
Herkunft nicht leugnet. Die Pikanterien, mit 
denen die Autoren jenſeits der Vogeſen die 
Handlungen ihrer Stücke zu umgeben wiſſen, 
und die oft draſtiſche Sprache laſſen doch nur 
dieſen einen Schluß zu. Freilich, heute haben 
der franzöſiſchen Realiſtin bedeutende und un⸗ 
bedeutende Vertreter auch in Deutſchland mehr 


Anſehen gewonnen, als ihnen eigentlich zus. 


kommt. Doch damit ſei durchaus nicht die 
Tendenz der „Madame Sans⸗Gene“ gekenn⸗ 
zeichnet, denn das Sardouſche Luſtſpiel iſt viel 
älter, als daß es hätte von moderner fran— 
zöſiſcher Realiſtik durchſetzt werden können — 
aber dennoch muß man in dem geſtern abend 
gegebenen Sardou Worte, wie „Lump“, „Hund“ 
uſw. mit in den Kauf nehmen. Und dann iſt 
es ja ein Luſtſpiel, ein Luſtſpiel ſondergleichen: 
Witz, Humor wechſeln ab mit Ironie, hier 
ſprudelt Lebensluſt und Lebensfreude, dort 
knallt luftig die Peitſche der Satire. Ja, man 
muß die „Madame Sans⸗-Gene“ wirklich ohne 
Zwang nehmen, dann verſteht man ſie richtig. 
So ſei es auch. Hei, war das ein Leben, Bild 
reihte ſich an Bild, immer luſtig, immer flott! 
Ein luſtig' Treiben, ein munter' Spiel! Friſch 
und — frei, ſo nur konnte und durfte die 
Cathérine fein. Und wer hätte ſie trefflicher 
wiedergeben können als Frl. Volkmann? 
Da fühlte ſie ſich ſo recht in ihrem Fahrwaſſer, 
um in einem Triumphſchifflein ihre Partie zu 
beginnen, durchzuſegeln und zu beenden. Der 
Lohn dafür beſtand in einem ihr überreichten 
prächtigen Blumenkorb. Aber doch hat die 
Herzogin von Danzig einmal — und das war 
im zweiten Akt bei der Anprobeſzene, zu ſtark 
aufgetragen. Dazu mag ſie wohl der ſpontane 
Veifall veranlaßt haben. Ihr ganzes Sichgeben 
trug den Charakter des Natürlich-Gewollten. 
Ihr Gatte, der ihr ſtets ergebene Marſchall 
Lefebre, fand in Herrn Fritz Rüthling 
die richtige Verkörperung, die man von der 
Rolle verlangen konne. Auch hier zeigte ſich 
Herr Rüthling von der beſten Seite. Herr 
Kurt Paulus ſchuf den finſteren, mit 
dem Blick die halbe Welt befeh⸗ 
ligenden Kaiſer Napoleon J. in anerkennens⸗ 


werter Meiſe. Der ſtets ſchlaue Fouchs wurde 
durch Herrn Leopold Weigel recht gut 
arakteriſiert. Herr Ferry Daubal war 


ein temperamentvoller Graf Neipperg. Von den 
Herren ſeien noch Herr Heinrich Spamer 
(Savary) genannt und von den Damen Frl. 
Sernzo und Frl. Erardi, die ihren Part 
wirkungsvoll durchführten. Die kleineren 
Rollen waren gut beſetzt. Auch die Inſzenie⸗ 
rung war vorzüglich, ſo daß der geſtrige 
Theaterabend voll befriedigen konnte. Das 
Publikum kargte denn auch nicht mit 
Beifall. b 


Trauerfeier für die Prinzeſſin Alexan⸗ 
drine von Coburg. 


Coburg, 27. Dezember. Heute mittag 
½ 12 Uhr fand die Trauerfeier für die ver⸗ 
ſtorbene Prinzeſſin Alexandrine von Coburg 
in Gegenwart des Kaiſers, des Großfürſten 
Kyrill, des Erbgroßherzogs von Baden, des 
Fürſten von Bulgarien, des Prinzen Arthur 
von Connaught, des Erbprinzen von Hohen⸗ 
zollern und der Großherzogin von Baden ſtatt. 
Nach der Einſegnung der Leiche fand die feier⸗ 
liche Beiſetzung im Mauſoleum ſtatt. 


Schreckliche Familientragödie. 


Nordhauſen, 27. Dezember. Geſtern abend 
ermordete der Kaufmann Otto Hertel ſeine Frau 
und 2 Kinder im Alter von 13 und 11 Jahren 
durch Abſchneiden der Kehle. Dann beging 
der Mörder Selbſtmord. Über die Beweg⸗ 
gründe verlautet noch nichts. 7 


dem 
e. 


Beim Schlittſchuhlaufen ertrunken. 


Trier, 27. Dezember. Beim Eislaufen 
auf den Tongruben ertranken 7 Knaben im 
Alter von 6 - 15 Jahren. 2 

Unruhen in Ruſſiſch⸗Polen. . 

Radom, 25. Dez. In der vergangenen Nacht 
gegen 1 Uhr durchzog nach Beendigung des 
Gottesdienſtes in der katholiſchen Kirche eine 
hauptſächlich aus Arbeitern beſtehende Volks⸗ 
menge mit einer roten Fahne ſingend die 
Hauptſtraße. Ihr entgegen tretende Pa⸗ 
trouillen wurden mit Schüſſen empfangen. 
Der Kommandeur des Infanterie-Regiments 
Nr. 26 wurde getötet, ein Gendarm wurde ge⸗ 
tötet, ein Gendarm verwundet. Von den 
Manifeſtanten wurde ein Mann getötet. Es 
findet hier gegenwärtig die Mobilmachung 
ſtatt. 


Der Syveton⸗Skandal. 


Paris, 25. Dez. Der Präſident der 
Vaterlandsliga Lemaitre beſtätigt vor dem 
Unterſuchungsrichter, daß ihm Frau Syveton 
nach dem Tode ihres Gatten 98 000 Franks 
übergab mit der Erklärung, Syveton hätte 
dieſe Summe aus dem Wahlfonds der Liga, 
veruntreut. 

Verſtärkung der japaniſchen Armee. 

Tokio, 27. Dezember. General Oyamas 
Armee fol auf ½ Million Mann gebracht 
werden. Man will beſonders Formoſa und 
die ſüdlichen Inſeln gegen die baltiſche Flott 
ſchützen. f 
Vorteile der Port Arthur⸗Belagerer. 


8 ee — 

Tokio, 25. Dez. Von) der Port Arthur 
belagernden Armee wird die geſtern erfolgte 
Beſetzung von Taliuchiatun und der Fall 
ſämtlicher von der rechten Flanke den Japaner 
gelegenen vorgeſchobenen ruſſiſchen Befeſtigungen 
gemeldet. 


1 


Berlin, 27. Dezember. 


Priwadisgont 4 4 
Oſterreichiſche Banknoten 85, — 84,95 
Ruſſiſche x a} 16,— | 216,— 
Wechſel auf Warihau . . . 0 —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,75] 101,70 
3 pgt. 5 89,90 | 89,90 
34, pgt. Preuß. Konſuls 1905 101,70 | 101,70 

3 pat 5 E 89,90] 89, 
4 pat. Thorner Stadtanleihe. 103, — | 103,— 
3%½ pZ3t. 5 1895 99,— 99, — 
3½ pt. Wpr.Neulandſch. 11 Pfbr. 98,60 |. 98,60 
8 3. 1 12. 87,80 88,10 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 87,70 87,75 
4 pot. Ruſſ. unif. St. R. 90,90] 91,— 
4½ pat. Poln. Pfandbr, . 9425 | 94,25 
Gr. Berl. Straßenbahn 185,10 | 185,50 
Deutſche Bank 235,80 | 235,80 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 192,90 ] 193, 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt » 114,50 | 114,50 
Allg. Elektr. U.Be).. . » - 226,90 | 226,80 
Bochumer Bußftahl-. .. 234,50 | 254,— 
Harpener Bergbau 214,50 214,75 
Sibernia ya. 29, In ,— —.— 
Baurahüttere „nel a ae 203,60 | 258,30 
Weizen: loko Newyerk, . . -—,— | 118,— 
ESISDERENIDETZ =. 2.10%, 15,50 | 178,75 
D 1%1,75 | 181,75 
TRENNEN RS DENE 154,— |] 184,— 
Roggen: Dezember 142.25] 142,50 
. 1,75 146,75 
. 148,50 


leiden. Preis ½ Fl. 4 N., ½ Fl. 1. 1 * 
Schering's Grüne Apotheke, Zerlin N., Chauſſee⸗Straße 19.1 
Niederlagen in fait ſamtlichen Apotheken und Drogenhaudlungen. N 

Man verlange guddridlic Schering's Pepſin⸗Eſſenz. 
kat AUT Eee 


Ein fabelhaft billiges Getränk liefern Meß mers 
Teeſpitzen. Ein Päckchen à 15 Pfg. iſt ausreichend 
für reichlich 16 Taſſen feinen, wohlſchmeckenden 
Tee. Meßmers s Teeſpitzen, durch ihre 
Billigkeit jedem Haushalte zugänglich, ſollen zur 
Hebung des Teekonſums beitragen. 


1 


RL DE 


11. Porter 
BARCLAY, PERKINS & Co 


Ons orig. echte Porterbier ist nur m. uns. ge 
Schutz Marke- gereiz] geschütztenBEtiqueit zu haben, 


Glückliches Ende — guter Anfang! Mit diefem 
freudigen Aufruf werden die Gewinner der Badiſchen 
1 Mark⸗Loſe das alte Jahr verabſchieden und das 
neue beginnen können. Die Gewinnziehung findet 
den 30. und 31. Dezember ſtatt und die Chancen auf 
die Gewinne von ‚10.000 Mark, 5000 Mark, 4000 
Mark, 2mal 3000 „ 5mal 2000 Mark ert 
uſw. find für nur 1 Mark bei der geringen Losanzahl 
vorzügliche zu nenneng zumal die e eee 
fort gegen Bargeld verkauft werden können. 8 
Loſe zu 1 Mark (11 Loſe 10 Mark) ſind bei den 
hieſigen Verkaufs er und dem General⸗Debit Lud. 
11 935 & Co., Bankgeſchäft in Berlin, Breiteſtraße 5 
zu haben. . 9 * ** 


* 
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lichen Verkehr 


N Nr 


nee," 
Statt besonderer Meldung. 


Die Verlobung unſerer 
jüngſten Tochter Eise mit 
Herrn Eugen Riesenfeld- 
Berlin beehren ſich anzuzeigen 

Thorn, 25. Dezember 1904. 


M. E. Leyser und Frau Cäcilie 
geb. Latte. 

Als Verlobte empfehlen ſich 

Else Leiser Eugen Riesenfeld 

Thorn. Berlin. 

Ss dose 


Paliziliche Bekanntmachung. 


Wegen Eistreibens werden die 
Fahrten der hieſigen Weichſel⸗ 
Dampferfähre von heute abend 
8 Uhr ab bis auf weiteres ganz 
eingeſtellt. 


Thorn, den 27. Dezember 1904. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
— 8 


Polizeiliche ‚Bekanntmachung 


1 Im Anſchluß an die Bekannt⸗ 


I machung des Herrn Regierungs⸗ 


äſidenten in Marienwerder vom 
„v. Mts. über den 8 Uhr⸗Laden⸗ 


* 


. chluß in Thorn machen wir die 


eteiligten zur Behebung von 
eifeln darauf aufmerkſam, daß 
ſchäftsinhaber, die im gewöhn⸗ 
neben anderen 
Waren auch Artikel der 
y Bildhauer und Steinmetzer, 
Juweliere und Goldarbeiter, 
Eiſenhändler, 
Uhrmacher, 
Inſtrumentenbauer, 
Optiker, 
Buchhändler, 
Schuhwarenhändler, 
Sattler, 
. Gummiwarenhändler, 
Schirmhändler, 
1 — = Garderoben⸗ 
aßgeſchäfte, 
u. Buchdrucker, Lithographen 
feilbieten, dieſe — als dem 8 Uhr: 
Ladenſchluß unterworfen — nach 
dieſer Zeit nicht mehr verkaufen 
dürfen, auch wenn ſie zum Offen⸗ 
halten ihrer Geſchäftslokale und 
zum Verkauf anderer Waren noch 
nach 8 Uhr berechtigt ſind. 
Zuwiderhandlungen ziehen gemäß 
§ 146 a der Gewerbe⸗Ordnung ge: 
richtliche Beſtrafung bis zu 600 
ark, im Unvermögensfalle ent- 
ſprechende Haftſtrafe nach ſich. 
Thorn, den 18. November 1904. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Palizeiliche Bekanntmachung. 


Auf Grund der Artikel 14-V; 
8 139 d Nr. 3 und 139 Nr. 2 des 

eſetzes betr. die Abänderung der 
Gewerbeordnung vom 30. Juni 1900 
über die Beſchäftigung von Ge: 
hilfen, Lehrlingen und Arbeitern 
in offenen Verkaufsſtellen, ſowie 
der miniſteriellen Anweiſung 10 
und D vom 24. Auguſt 1900 wird 
diesſeits in Übereinſtimmung mit 
dem durch die hieſige Handelskammer 
herbeigeführten Beſchluß der betr 
Gewerbetreibenden, ſowie in Über⸗ 
einſtimmung mit dem Beſchluß des 
hieſigen Magiſtrats folgendes be⸗ 
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über 9 Uhr abends, jedoch bis 
ſpäteſtens 10 Uhr abends dürfen 
die Verkaufsſtellen an den 10 
Wochentagen vor Weihnachten, 
und zwar vom Mittwoch, den 14. 
d. Mis. leinſchließlich) ab, ſowie am 
Sonnabend, den 31. d. Mts. (Syl⸗ 
veſter) für den geſchäftlichen Ver⸗ 
kehr geöffnet ſein. Dieſelben Tage 
werden auch zur unbeſchränkten 


Beſchäftigung des Geſchäftsperſonals 


; 
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gemäß $ 139 d Nr. 3 freigegeben.“ 
Thorn, den 5. Dezember 1904. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Erhebung 
des Marktſtandsgeldes in der Stadt 
Thorn auf 3 Jahre nämlich auf die 
Zeit vom 1. April 1905 bis 1. April 
1908 haben wir einen Verſteigerungs⸗ 
termin auf Montag, den 16. Ja⸗ 
nuar 1905, mittags 12 Uhr, im 
des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbe⸗ 
werber hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen liegen in unſerem 
Bureau 1 zur Einſicht aus, können 
auch gegen 1,10 Mark Copialien 
‚ehjchriftlid bezogen werden. 

Die Bietungskaution beträgt 100 
ark und iſt vorher in unſerer 
Kimm ereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 2. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat. 
Seefunden 


wurde in der Lindenſtraße ein an⸗ 
ſcheinend vergoldeter Ring mit blauen 
d weißen Steinen. 

ocker, den 22. Dezember 1904. 


Der Amtsvorſteher. 


Stell. sucht verl. d. »Deutiche 
pakanzenspoftySßlingen a. I. 
* 


Damen werden in und außer 


dem Hauſe friſiert. 


* 


— 


Vertreter sucht 


zum Verkauf ihrer erſtklaſſigen Fa⸗ 
brikate in Carambol-Billards, ruf: 
ſiſchen und amerikan. Billards, 
Parkett⸗ Kegelbahnen, Kegelkugeln u. 
Kegeln, Kreiſelſpiel mler, die 

Hannoverſche Billard⸗Fabrik und 

Kegelbahnen ⸗Bauanſtalt, 
Schulze & Hoffmann, Hannover. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein B. Doliva. 
Ein 


zunertäffiger IENIOSSETGESEIE 
auch verh., erh. dauernde u. lohnende 


Beſch. A. Wittmann, Schloſſermſtr. 


* 
Lehrlinge 
ſtellt ein 
Bäckermeiſter H. Becker, 
Culmer Chauſſee 44. 


Ein junges ſaub. Aufwartemädchen 
von ſofort oder 1. Januar ab ge⸗ 
ſucht. Bäckerſtraße 47, 2 Tr. 


Aufwärterin geſ. Breiteſtr. 11, III. 

er e sucht 
verlange die «Deutiche 

Vakanzenpoit» Eßlingen a. N. 


Geldsuchenden Bertang gat 


Verlang. grat. 
und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin WS. 11. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöi, Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Ca. 13000 Mk. Nypothek 


direkt hinter Bankhypothek auf ein 
ſtädtiſches Grundſtück zu cedieren 
geſucht. Angebote unter B. 9. an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Mündelgeld hat gegen ſichere 
Hypothek zu vergeben 


Adolph Jacob. 


Altes Gold und Süher 


kauft zu höchſten Preifen 
F . F. eibusch, grackenter. 1%, 2. 
— nn. ENTER 
Düsseldorfer 
Punsch- 


Essenzen 
von Friedrich Nienhaus Nacht, 


empfiehlt 
A. Marzurkiewiez. 
Friſche BE 
Schelifische Pid. 35 
Grosse Schollen „ 40 
Brat-Schollen „ 30 
Rot-Zungen „ 40 
Ses-Lachs „ 40 
herrliche 
Zander 70 


* 
offeriert jeden 
Mittwoch, Freitag u. Sonnabend. 


Larl Sakriss, 


26 Schuhmacherſtraße 26. 


Jeden Wochenmarkf 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathauſe, 
empfehle 


garantiert reinen Rühenspeisesaft 


unübertrefflich im Gejhmad, 
2 Pfund 35 Pfg., 5 Pfund 80 Pfg. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 
Kuss, Schillerſtraße Nr. 28 
55 5 
Thorn, Coppernicusstr. Mr. 21, 
1I. Etage. 
an = 


der Stadt Thorn und Um: 
gegend geftatte ich mir, meine 


Strümpfe und Socken 
mit Anstrickfabrik 


beſtens zu empfehlen. Dieſes 
Unternehmen dient dazu, armen, 5 


anſtändigen Mädchen Arbeit 
und Unterhalt zu geben. Die⸗ 
ſelben find mit der Arbeit $ 
ſo vertraut, daß ſie den 
aun eg eines hochge⸗ | 
ehrten Publikums entſprechen 
werden können. N 


H. von Slaska. 
eee 


Cognac - Brennerei, Cicör- und Punsch - Fabrik, 
Fruchtſaftpreſſerei, alt eingeführtes Haus, 


sucht tüchtigen Vertreter 


für dortigen Platz und Umgend zu engagieren. 


Gefl. ausführliche Offerten unter O0. K. 1950 an Haasenstein 
& Vogler, A.-G., Köln erbeten. 


Neuer geräuſchloſer, elaſtiſcher Abſatz 
Schmiß=Woltäter (Deutſches Reichspatent Nr. 157 029). 
Unentbehrlich für Herz⸗,Nieren⸗, Kopf⸗Fuß⸗ u. Rückenmark⸗Leidende, 
ſowie für Nervöſe, da jede Erſchütterung des Körpers vermieden wird. 
8 Schmitz-Woltäter ſollte deshalb in keiner Familie fehlen. 
Wird, wo am Platze noch nicht eingeführt, in Dtzd.⸗Carton direkt 
an Private geliefert. 


Preis pro Dtzd.⸗Paar für Herren u. Damen 
Mk. 7,20. Klebeſtoff pro 

Büchſe 50 Pfg. Verſand 
nur unter Nachnahme 
oder Voreinſendung des 
Betrages. 


P. J. Schmitz, 


mech. Schuhfab. Düſſeldorf. 


Gothaer Cebensversicherungsbanka.g. 


Neue Satzung vom 1. Januar 1904: 

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbar⸗ 
keit und Weltpolize nach zwei Jahren. 

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung 
oder — ohne neue ärztliche Unterſuchung — zur Erhöhung der Ver⸗ 
ſicherungsſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter Summen⸗ 
zuwachs). 


8) . 5 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, S hueage Nr. 22, 
vettreter in Culmſee: Stadtſekretär dito Mrongowius. 


Karlsruher Lebensverſicherung 


auf Gegenſeitigkeit 

vormals allgemeine Veriorgungsanitait. 
Verſicherte Summe: 818 Millionen Mark. 

179 Millionen Mark. i 

Ganzer Ueberſchuß den verſicherten. Steigende 


Dividende. Ananfechtbarkeit. Anverfallbarkeit. 
Freie Urlegsverſicherung. a 


Vertreter: Emil Jammrath, Thorn, Brückenſtr. 21, II. 


Bezirksheamter für Westpreußen: A. Schütz, Danzig, 
Vorſt. Graben 19. 


Geſamtvermögen: 


CARL BONATEH, THOR. 
Gerechteſtr. 2, Ecke Neuſtädt. Markt. 


Prämlirt! Atelier für Prämiirt ! 


moderne Porfraif= Aufnahmen, 
Vergrößerungen in Pigment u. Gummi⸗Druck. 
— Aufnahmen im eigenen Heim. — 


» Freilicht- und Landschaftsstudien. 2 


Snielwaren-Ausverkanl! 


Die Restbestände meines Spiel- 
waren-Lagers werden, um zu räu- 
men, zu 


spotibilligen Preisen 


ausverkauft. 


S. BARON 


Schuhmacheritraße 20. — Schuhmacheritraße 20. 


| © — 


Wer einer kräftig Rohmaterial herge⸗ 
nach Kakao ſchmek⸗ ſtellt, feinſt in der 


kenden Chocoladen⸗ Mahlung, hinter⸗ 
ſorte den Vorzug läßt einen ange⸗ 
gibt, der ent⸗ nehmen Geſchmack 
ſchließe ſich für im Munde, ver⸗ 


Hartwig & Vogels urſacht nie Durſt. 
Tell⸗Chocolade. Sie 
iſt nach beſonderem 
ſublimen Verfahren 


und aus beſtem 


© 


Preiſe: 25 Pfg. 
die Tafel, 40, 50, 


60, 75 Pfg. und 
1 Mk. per Carton. 
1 


r 2 a hne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchuckgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenſo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. eider, 
£ wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuftädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 
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Tivoli. 


Beufe, Dienstag, am 3. Feiertag: 


Gr. Militär⸗Monzert, 


gegeben von dem Muſikkorps des 61. Infanterie⸗Regiments 

von der Marwitz unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten 
F. Hietschold. 

Anfang 8 Uhr, Eintritt 25 Pfg., Familienbilletts (3 Perſonen) 50 Pfg. 


Um zahlreichen Beſuch bitten 
Franz Hietschold. 


In- und Verkauf 
alter und neuer Kleidungsſtücke, 
ſowie Möbel, Betten, Wäſche, Gold, 
Silber u. ſ. w., auch ganze Nach⸗ 
läſſe; zahle, wie bekannt, die höch⸗ 
ſten Preiſe. 

Naftaniel, Heiligegeiſtſtraße 6. 


Summiichuhe 


werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 
J. Krzyminski, 


Marienftr.3, I. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28, Coppernikusſtr. 22 
empfiehlt 
Albert Land’s 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen Paket 25 u. 45 Pf. 
Lauchen, 2 Pakete 35 Pf. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pf. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 Pf. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere la. 
Kuchen, Paket 45 Pf. 
kleinere Pakete 22 Pf. 
Land's Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


Achtung, Gelegenheitkanl. 


Eine Partie, ca. 1000 Flaſchen 
hochfeinen 


Samoswein 
Flaſche inkl. 80 Pfg., 10 Flaſchen 
inkl. 7,50 Mark empfiehlt 


Kuss, Schilleritraße 28. 


Eoppernikusitr. 22, 


Grosse Auswahl 
Handarbeiten 
fest- Geschenken 


geeignet bei 


A. Petersilge, 


Tapisseriewaren - Geschäft, 
Schloßitr. 9. Schloßftr. 9. 


(Schützenhaus. ) 


1 gut erh. Nähmaſchine, 

1 gut erh. Fleiſchhackmaſchine 

zu verk. Vorm. S-11 Uhr. 
Brombergerſtraße 31, 1 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt und viele hunderte 5 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Weneidel 


ſind alle, die eine zarte, weiße Haut, 
roſiges, jugendfriſches Ausſehen u. 
ein Geſicht ohne Sommerſproſſen 
und Hautunreinigkeiten haben, 
daher gebrauchen Sie Radebeuler 


Storkenpford - Lilienmilch - Soife 


von Bergmann & Co., Radebeul 
mit echter Schutzmarke Steckenpferd 
a St. bei: 
Adolf Kkeetz, 9. III. Wendisch 
Tlachf., Anders & Cie, 
III. Baralkiewicz, Drogerie. 
Hässlich find Schuppen, Haaraus⸗ 
fall u. Haarſpalte. Daher 
gebrauche man das ſeit 18 Jahren 
in allen Kulturſtaaten eingeführte 
Peruanisches Tannin - Wasser 
von S. H. Uhlmann & Co., Reichen= 
bach i. v. Flaſche 1.75, 3.50 MR. 
A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12, 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 


— 


H.Littmann 


erſtraße 5. 
hrösstes Schuhwaren- 


Einkaufshaus 


für feinste Schuhwaren 
zu außergwöhnlich billigen Preiſen 


Fahnen 


. 


u 
Reinecke, Hannover. 1 Haltungsbla 


nnn 


Hermann Fisch. 


Thorner Giedertaiel 


Heute, Dienstag abend: 


Probe. . 
Sylveiter = Abend; 


Zwanglos, Beisammensein 


der Aktiven und Paſſiven im roten 
Saal des Artushofes. Der Vorſtand. 


Lander. e \ 


Freitag, den 30. Dezember, 
abends 8 Uhr, 

im groß. Saale des Schützenhauſes 

für die Mitglieder, deren Angehörige 

und die eingeladenen Gäſte: 


Wurst- Essen, 


Vorträge und Tanz. 
Vorher pünktlich 8 Uhr: 


Weihnachts - Bescheerung, 


Kinder unter 14 Jahren haben 
keinen Zutritt. Der Vorſtand. 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 
Donnerstag, d. 29. Dezember 1904: 


Othello, 


der Mohr von Venedig. 
Trauerſpiel in 4 Akten 
von Shakespeare. 


Freitag, den 30. Dezember 1904: 


Ueberbreft' bend 


à la Wolzogen. 


Suche zum 1. 1. helle P. 
Remiſe, mind. 50 J Meter 8 
dem neuen oder alten Markt zu- 
mieten. Offerten mit Preis uuter 
„Remiſe“ hauptpoſtl. Bromberg erb. 


Laden mit Wohnung, 


Hof und großem Keller, auch zur 
Werkſtatt geeignet, zu verm. 
Strobandſtraße 13 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Bernhard Leiser, Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt 12. 


Möbl. Zimmer 
ſof. zu verm. Schuhmacherſtr. 24, III. 


Thorner Marktpreiie 
Am Freitag, den 27. Dezbr. 1904. 
Der Markt war nur wenig beſchickt. 


HT niedr |höd. 
Preis, 

Weizen 100K. 15 4018020 
Roggen 1280 1340 
Gerſte = 11240113140 
Hafer 113 40014 20 
Stroh (Richt-) . 350] 4 — 
Heu 5 650] 8 — 
Kartoffeln 50 Kg.] 250 3— 
Nindfleiſch | Kilo | 1/20) 150 
Kalbfleiſch Ps 1140 
Schweinefleiſch . 1 10 130 
Hammellleiſch = 120 1/40 
Karpfen a 1- 
Zander - 2 
Aale — Io 
Schleie 1 
Hechte = 1 
Breſſen a 
Barſche —— 
Karauſchen — |- 
Weißfiſche Pr te 
Breitlinge — |- 
Flundern —— 
Krebſe Schock — 
Puten Stiick 3 
Gänſe 3 
Enten tar | 3, 
Hühner, alte ck 1 

4 junge Paar] — 
Tauben 
Haſen Stick“ — -|=!- 
Butter lo 
Eier Schock 4 — 6 — 
Apfel Pfund — 8 — 
Birnen . 


Kohlrabi Mand.— - 

Mohrrüben Kilo 

Zwiebeln Kilo 

Wallnüſſe fund 
Verloren 


eine kleine rotbraune Ledertasche. 
Gegen Bel. abzugeb. Segleritr, 6,1. 


— 
ae 


[E][Täsliche Unterhaltuns 


s-Beilase zur T’'horner Zeituns, 


A? 


ER: 


Unter lüdlichem Pimmel. 


Roman von Ferdinand Schifkorn, 


rr 


(16. Fortſetzung.) 

Bei dieſen Worten ſchielte Ercole nach dem Haustorſchlüſſel, 
welcher neben der Tür an einem Nagel hing. Schon haſchte 
er, auf den Zehenſpitzen ſtehend, darnach, als die Tür auf- 
ging und Benedetta über die Schwelle trat. 3 

„Ei, was willſt du mit dem Schlüſſel?“ fragte fie ver- 
wundert. 

„O, nur ein wenig friſche Luft ſchöpfen!“ verſetzte der 
Gefragte, nochmals krampfhaft empor hüpfend. 

Benedetta jedoch, deren Geſtalt die des Gatten faſt um 
Kopfeslänge überragte, nahm den Schlüſſel mühelos vom 
Haken, ſteckte ihn zu ſich und ſagte ruhig: 

„Was das wieder für Einfälle find, um vier Uhr morgens 
friſche Luft ſchöpfen! Du haft wohl zu viel Punſch ge- 
trunken? Na, ſei gut, Ercole, gehe jetzt zu Bett, morgen iſt 
Feiertag, da können wir ordentlich ausſchlafen,“ fügte ſie 


dann im Ton einer Mutter hinzu welche ihr unartiges Kind 
ı begirigen- fucht, 
Damit int Denedetta die Kohlenglit im Kamin und 
warf fih angefleldet auß das Bett, um jeden Hugenolid auf 
den Ruf des Doktors bereit zu ſei 


Seufzend und widerwillig folgte der Geſcholtene dem Bei⸗ 
ſpiel, indem er ſich ebenfalls angekleidet an die Seite der 
Gattin legte, ſtatt zu ſchlafen, jedoch unabläſſig gleich einer 
lauernden Katze mit den graugrünen Aeuglein unter den 
ſcheinbar geſchloſſenen Lidern nach dem Fenſter blinzelte. 

So ſeltſam das Verhältnis zwiſchen den beiden Gatten 
erſcheinen mag, es hatte ſich wie jedes eheliche Verhältnis 
aus den phyſiſchen und moraliſchen Eigenſchaften von Mann 
und Weib naturgemäß entwickelt. In der Tat liebte und 
achtete der kleine Meiſter ſeine ſtattliche Frau, ſoweit ſolche 
Gefühle mit feinem verbittert biſſigen Weſen überhaupt ver⸗ 
einbar waren, und da es ihm an Geſchicklichkeit in ſeinem 
Gewerbe nicht fehlte, hätte er ein ruhiges, glückliches Leben 
führen können, wären nicht dieſelben Elemente, welche ihn 
zu Rom in ihren tollen Wirbel gezogen, abermals ſtörend in 
ſein Leben eingetreten. 

Von dieſen Elementen angezogen, wurden dem Ven. 
ſchwörer die ehelichen Bande um ſo drückender, je öfter ſich 
die körperliche Ueberlegenheit und der geſunde Verſtand Bene⸗ 
dettas als unüberwindbare Hemmniſſe ſeiner revolutionären 
Umtriebe erwieſen. 

Während Ercole die Gefahr eines Fenſterſprunges vom 
Erdgeſchoſſe erwog, drang das Tappen eines Männerſchrittes 
auf dem Bürgerſteige und bald darauf ein leiſes, eigentüm⸗ 
1255 Kratzen auf der unterſten Fenſterſcheibe an ſein feines 
Ohr. 5 
„Ah, der Bote unſeres Bundes — es muß alſo ſein!“ 
flüſterte er vor ſich hin, erhob ſich ſo ſachte als möglich, nahm 
Rock und Hut und näherte ſich dem Fenſter, fortwährend 
nach der Schlafenden zurückblickend, mit der ängſtlichen Miene 
eines Kindes, welches einen heimlichen Angriff auf die mütter⸗ 
liche Zuckerdoſe unternimmt. Br 

Aber die müde Frau im Bett bewegte ſich nicht, der kühne 
Sprung gelang bei dem federleichten Gewicht des Meiſters 


Nachdruck verboten.) 


von der Nadel ſonder Unfall, und einige Sekunden ſpäter 
eilte dieſer an der Seite eines Mannes durch die Straßen, 
deſſen widrig roher Geſichtsqusdruck und bedenklich zer- 
riſſene Kleidung wenig Vertrauenerweckendes an ſich hatten. 
„Zum Henker, Meiſter Ercole, du ließeſt uns heute lange 
warten!“ brummte der Mann ärgerlich. ; 
„Hm, was willſt du, wer mit einem Weib behaftet iſt, 
kann eben nicht immer über feine Zeit verfügen.‘ 
„Ja, ja, dieſe Weiber! Ich wollte, wir hätten ſchon 


unſere rote Republik, dann müßten ſie tanzen, wie wir 
pfeifen,“ meinte der andere 

„Richtig, aber die Melodie will reiflich erwogen ſein,“ 
bemerkte Ercole in dem überlegenen Ton eines erfahrenen 
Geſetzgebers. 

„Oſtia, was gäbe es da noch zu überlegen? Gütergemein⸗ 


ſchaft — Weihergemoinſchaft. alles andere iſt Unſinn.“ 

Ercole Cäſario ſchwieg. So ſehr er fur die Gurergemein⸗ 
ſchaft ſchwärmte, über die Frauengemeinſchaft hatte er ſeine 
eigenen Gedanken, welche einſtweilen in einem Geſetz gipfel- 
ten, deſſen Paragraphen die ſchönere Hälfte des Menſchen⸗ 
geſchlechtes mit drakoniſchen Strafen bedrohten, ſo dieſelbe 
es wagte, die Freiheit ihrer Herren und Gebieter zu beein⸗ 
trächtigen. 

„Was gibt es heute jo Wichtiges?“ fragte er, das unlieb⸗ 
jame Thema abbrechend. 

„Gute Nachrichten von drüben,“ lautete die Antwort. 
„Die Brüder wollen nicht müßig ſein am Tag der Tat, ſon⸗ 
dern getreulich helfen, wenn wir das verhaßte Joch ab⸗ 
werfen. Die Tapferſten ihrer Tapfern ſind auf dem Weg, 
und es gilt nun, die Helden trotz der Spürnaſen bezahlter 
Bluthunde ſo zu verbergen, daß ſie in Sicherheit den Tag 
des großen Werkes erwarten können. Darüber ſoll nun be- 
raten werden, und dabei darf der nicht fehlen, der mit dieſen 
Spürhunden ſchon zu tun gehabt und weiß, wie man ſie auf 
falſche Fährte bringt.“ 

Ercole Cäſarios Aeuglein funkelten. Noch mehr als die 
Nachricht erfüllte ihn die Tatſache, daß man ſeiner bedurfte, 
ſeiner Schlauheit auch das Schwierigſte zutraute, mit ſtolzer 
Freude. Mit hochgehobenem Haupt ſchritt er vorwärts, jeder 
Zoll ein Löwe, bis die kräftige Fauſt des Begleiters ihn plötz⸗ 
lich beim Rockkragen faßte und mit einem Ruck aus dem 
Lichtkreiſe der Laternen in den dunklen Häuſerſchatten 
förderte. i 

„Per la mort di Dio, du erwürgſt mich ja — was ſoll 
es?“ keuchte Ercole Cäſario unter dem eiſernen Griff des 
Mannes. 

„Ruhig, Kleiner!“ flüſterte der andere. „Siehſt du denn 
nicht die beiden Alten da drüben unter dem Torbogen? 
Girolamo, den Vater eines der erwarteten Helden, und Van⸗ 
telli, unſern Capo? Oſtia, beide ſind bis in das Mark der 
Knochen ſchwarzgelb gefärbt. Sie würden, wenn ſie könnten, 
uns alle kaltblütig ans Meſſer liefern wie eine Herde von 
Schafen.“ 1 

Ercole Cäſario erbebte. Die begeiſternde Wirkung des 


— * 
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Punſches wie der ſchmeichelhaften Anerkennung von ſeiten 
der Gefährten war plötzlich verflogen, er fühlte das kalte 
Meſſer an der Kehle und wurde mit einemmale wieder der 
kleine Schneidermeiſter und Hausbeſorger, der bisher noch 
keinem Kind etwas zu leide getan. 2 

„Per bacco, du biſt früh auf den Füßen, Girolamo,“ ſagte 
Vantelli, dem alten Mann die Hand reichend, deſſen mächtige, 
aber vom Alter gebeugte Geſtalt ſich ſchwer auf einen dicken 
Zedernſtock ſtützte. 

„Den Unglücklichen flieht der Schlaf, alter Freund, und 
da ich weiß, daß auch du allezeit früh munter biſt, machte ich 
mich auf, um dir etwas zu ſagen, was ich keinem anderen 
anvertrauen kann.“ 

Vantelli warf einen ſcharfen Blick auf das gramdurch⸗ 
fürchte Geſicht des weißhaarigen Alten. 

„Sangue di Dio, dir ſcheint der heilige Chriſttag eine 
ſchlimme Beſcherung gebracht zu haben,“ ſagte er dann mit 
freundlicher Teilnahme. „Doch komm! Die kalte Morgen⸗ 
luft iſt unſeren alten Knochen nicht ſehr zuträglich.“ 

Damit ſchloß er wieder das Tor, nahm die kleine Hand⸗ 
lalerne vom Eſtrich auf und leuchtete dem mit müdem, ſchlep⸗ 
bendem Gang folgenden Greiſe durch die weitläufigen Räume 
des Hauſes voran. 

Vater Girolamo, wie man den Alten kurzhin nannte, 
gehörte wie fein Freund Vantelli der zahlreichen Genojjen- 
ſchaft der Laſtträger an, lebte jedoch ſeit Jahren nur noch 
bon dem kleinen Ruhegehalt aus der Genoſſenſchaftskaſſe wie 
bon den Unterſtützungen einiger Negozianten, bei welchen er 
in beſſeren Tagen Dienſte geleiſtet. 

Es war ein ziemlich weiter Weg, der zur beſcheidenen 
Wohnung Vantellis führte. Durch einen langen, finſteren, 
gewölbten Gang zwiſchen alten Fäſſern, Kiſten, Stricken, 
Eiſenbeſtandteilen und anderem Gerümpel ſchritt dieſer bis 
an das Ende der zu beiden Seiten des Gewölbes liegenden 
Magazine, um hier über einigen Stufen in einen ziemlich 
großen Raum zu treten, der weit eher einer Werkſtätte als einer 
Wohnung glich. Die größere Hälfte desſelben war nämlich 
mit ähnlichem Gerümpel gefüllt, die dazwiſchen aufgeſtellte 

Hobelhank, wie der kleine, mit dem Kochherd in Verbindung 

ſtehende Schmiedeblasbalg bewieſen jedoch, daß das „Fak⸗ 

totum“ des Hauſes Kugelmeier dieſe Bezeichnung nicht als 

bloßen Ehrentitel führte. f 

„Du biſt doch allein?“ fragte Girolumo, nuchdem or auf 
einer der Bänke Platz genommen, ohne das Gläschen „Magen⸗ 
ſtärkung“, das ihm Vantelli eingeſchenkt, zu berühren. 

„Nicht ſo ganz,“ erwiderte dieſer, auf eine rohe Bretter⸗ 
wand deutend, welche den Schlafraum von der Werkſtätte 
ſchied. „Franzesko, mein Junge, iſt auf Urlaub heimge⸗ 
kommen; doch er ſchläft, wie junge Leute zu ſchlafen pflegen, 
ſprich alſo immer zu.“ 

„Dein Sohn auf Urlaub, beneidenswerter Mann!“ mur⸗ 
melte der Alte halblaut, Haupt und Hände auf den Stab 
ſtützend. „Einſt hatte ich es auch ſo gut, aber nun iſt's da⸗ 
mit vorbei - - für immer!“ 

„Ah, es handelt ſich 
Guglielmo?“ 

„Immer um ihn,“ beſtätigte Girolamo kopfnickend, „um 
ihn, der einſt der Stolz, die Freude meines Alters, nun 
Schande um Schande, Leid um Leid auf den weißen Scheitel 
eines Vaters häuft.“ 

In den Worten wie in den Zügen des Sprechenden lag 
zin ſo tiefer Schmerz, ein jo grenzenloſer Jammer, daß ſelbſt 
Vantelli, jo ſehr die Vertrautheit mit jeglicher Art von Not 
und Kummer deſſen Gemüt gehärtet, geraume Weile ſtumm 
und ergriffen vor ſich hin blickte, ehe er die leiſe Frage an 
den Alten richtete: g A 

„Was iſt's mit ihm? Hat er ſich abermals an einem 
Vorgoſetzten vergriffen?“ . TR 

(Sirolamo ſchüttelte den Kopf. 

„Wäre es nur das, viefleicht, daß ihn die ſchwere Strafe 
auf boſſere Wege geführt hätte,“ erwiderte er, mit der Hand 
über bie runzelige Stirn ſtreichend, wie um feine Gedanken 
zu ſammeln. „Wohl war er immer; ein wilder, ſchwer zu 
bändigender Junge. Heißblütig wie ſeine Mutter, die ihn 
bergät erte und verzog, wollte er ſich auch als Soldat leinem 
15 


Zwang beugen, erfuhr aber bald, daß man beim Militär 


alſo abermals um deinen 


gildlingen feiner Art anders verfahre, als zärtliche 
er zu tun pflegen. Da geriet der unſelige Junge in 
ande jener verruchten Bande von Schurken und Narren, 


die jeden an ſich zu ziehen ſucht, der ſich irgendwie an Recht 
E 7 


wacht, Ind. m 


und Geſetz vergangen, welche die Herzen der Unerfahrenen 
mit Haß und finſteren Racheplänen vergiftet — und da⸗ 


mit 

Der Alte ſtockte, vom Schmerz überwältigt, Vantelli aber, 
der dem Bericht mit zunehmender Aufmerkſamkeit gefolgt 
war, nahm jetzt für ihn das Wort. 

„Nun, das weitere läßt ſich denken; dein Sohn wurde 
fahnenflüchtig, ging über die Grenze und iſt damit für dich 
ſo gut wie verloren — nicht wahr?“ 

Girolamo nickte bejahend und fügte dann mit ſchwerem 
Seufzer hinzu: 

„So iſt es, doch iſt auch das nicht alles.“ 

Da erhob ſich Vantelli, trat dicht zu dem Alten und 
ſagte leiſe: f 

„Menſch, du willſt doch nicht jagen, daß dein Sohn der- 
ſelbe Guglielmo iſt, von dem fie ziſcheln, daß er ge- 
ſchworen —“ 

Er konnte nicht vollenden, da des Greiſes zitternde Hand 
ſeinen Mund bedeckte. 

„Santa Madonna, ſtill, wer ſagte dir?“ ſtammelte de 
Beſtürzte. 5 

„Ich wäre ein ſchlechter Capo, wüßte ich nicht, was meine 
Leute treiben,“ antwortete Vantelli. „Gott ſei Dank, ſind es 
nur wenige, die ſich verführen ließen; aber nun ſprich, wo⸗ 
her weißt du davon, doch nicht durch ihn ſelbſt?“ * 

„Nein, nein, der Unglückliche wich mir ja ſchon lange 
aus; ich aber, der ich zu nichts mehr nütze bin, heftete mich 
an ſeine Ferſen, und da lernte ich ſie denn alle kennen, vom 
roten Teufel, dem Zeitungsſchreiber, bis zu dem halbver⸗ 
rückten Schneider Cäſario, der in ſeiner Narrheit kaum weiß, 
was er tut oder ſpricht — und ſiehſt du,“ fuhr der alte Mann 
fort, indem er mit ängſtlich fragender Miene zu Vantelli 


emporſchaute, „das iſt's, was mich zu dir trieb. Will ich 
nicht ſelbſt in meinen alten Tagen zum Schurken werden, ſo 


darf ich nicht länger ſchweigen, und doch, o Freund, es iſt zu 


ſchrecklich, den eigenen Sohn an den Galgen liefern zu ſollen!“ 


Gebrochen ſank der alte Mann wieder zuſammen, Van⸗ 
telli aber beugte ſich zu ihm und flüſterte leiſe: 2 
„Das ſollſt du auch nicht, Alter. Von dein, was vor⸗ 


geht, iſt die Behörde längſt unterrichtet, du haſt damit weiter 5 


nichts zu ſchaffen - 
nt 92980 ee Tepnte 1 cee 
„Durch wen iſt gleichgiltig, „die Leute find über» 
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deines Sohnes, iſt es dir möglich, ihm eine Warnung zu⸗ 
. zu laſſen, ſo due 28, 8 als Vater Haft ein Recht 
azu.“ ö ; 


Mit einem Freudenſchimmer in dem runzeligen Gejicht 
erhob ſich Girolamo. 


„O, ich wußte es wohl, daß mein alter Freund mich 


nicht im Stich laſſen würde!“ rief er gerührt. „Hab Dank, 
hab Dank, Giovanni; nun gehe ich getroſt, Gott ſegne dich!“ 
Die Alten drückten ſich die rauhen Hände, und nun wei ⸗ 
gerte ſich Girolamo auch nicht mehr, ein Gläschen als Weg⸗ 
zehrung anzunehmen. 
Als Vantelli ſeinem alten Freund bis zum Tor das Ge⸗ 
leite gegeben und wieder in die Stube trat, ſtand ein junger 


Mann in der ſchmucken Matroſenkleidung der kaiſerlichen 


Marine, mit dem Abzeichen eines Unteroffiziers auf dem 


Arm, am Fenſter, ſcheinbar das erſte Grauen des jungen 


Tages beobachtend. 


„Ei, ſchon munter, Franzesko!“ rief Vantelli, mit Wohl- 
gefallen den Jüngling betrachtend, deſſen Glieder aus Stahl, 


deſſen jugendlichen Züge in Bronze geformt ſchienen. „Der 
arme Girolamo hat dich wohl mit ſeinem Unglücksgekrächze 
aus dem Schlaf geweckt — verſtandeſt du etwas davon?“ 


„Nur jo viel, um zu willen, daß Guglielmo, mein ehe 
maliger Schulkamerad, derſelbe Unband geblieben, der er 


immer war — wie wird nun die Geſchichte enden?“ 
„Schlimm, ſehr ſchlimm! Wie ich ihn kenne, wird er 

jede Warnung verachten und blind in ſein Verderben rennen.“ 
Während des Sprechens hatte Vantelli 


auf den Tiſch geſetzt und wandte ſich nun dem Herd zu, wo 
das Waſſer in dem über das Feuer gehängten Polentakeſſel 


zu brodeln begann. 
(Fortſetzung folgt.) 
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) die Flaſche 
„Magenſtärkung“ nebſt einer Schüſſel mit kaltem Bratfiſch . 


n een 


Beklage dich nicht auf deinem Pfad, 

Daß dir's an Raum zum Handeln fehle. 
Ein jeder Klang aus voller Seele 

Iſt eine wirkungsvolle Tat. 
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Pergeltung! 


Novelle von Robert Menzel. 
a (Nachdruck verboten.) 


Der kleine Werner war unſer einziges Kind und uns ans 
Herz gewachſen. Um ſo koſtbarer war er meiner lieben 
Frau und mir, als wir es nur der mutigen Tat eines Frem⸗ 
den zu danken hatten, daß er uns am Leben erhalten blieb. 
Ich bin Photograph und mein Atelier befand ſich zur Zeit 
der Geſchichte, die ich hier erzählen will, in einem der weſt⸗ 
lichen Vororte der Reſidenz. Eines ſchönen Tages war ich 
gerade damit beſchäftigt, ein Dutzend Kabinettbilder, die ein 


Kunde beftellt hatte, fertig zu machen, als ich unten auf der 


Straße einen furchtbaren Schrei hörte. Raſch ſtürzte ich 
ans Fenſter und ſah gerade noch, wie die Pferde einer: Equi; 
page im Begriff waren, über meinen kleinen Werner hinweg⸗ 


zugehen, als in größter Eile ein Mann über den Straßen⸗ 
damm lief und meinen Jungen in ſeinen Armen auffing. 


Nur noch einen einzigen Augenblick und der kleine Kerl 
wäre entweder getötet oder für Zeit ſeines Lebens ein Krüp⸗ 


5 pel geweſen. So aber kam er Gott ſei dank mit dem bloßen 
Schreck davon. So ſchnell ich nur konnte, eilte ich auf die 


Straße hinunter und empfing aus den Armen des Fremden 
mein weinendes Kind. Ich bat ihn, mich in meine Woh⸗ 
nung zu begleiten und dort meinen und meiner Frau Dan⸗ 
kesbeteuerungen entgegenzunehmen, aber davon wollte er 
nichts hören. Ob er mich nicht vielleicht ein andermal be⸗ 
ſuchen wolle? Oder ob er nicht die Güte haben wolle, mir 
ſeine Adreſſe zu gelen oder wenigſtens ſeinen Namen zu 
nennen, aber ſelbſt das wollte er nicht einmal. Er zog ſeine 
Hand aus der meinen und, unbeirrt durch den Beifall der 
ihm zujauchzenden Menge, die ſich raſch angeſammelt hatte, 
ging er ruhig ſeines Weges. 5 

Uns war es natürlich im höchſten Grade peinlich, daß 
es uns in jeder Weiſe verſagt fein ſollte, dem Retter un- 
ſeres Kindes unſere Dankbarkeit bezeugen zu können. So 
gut ich es vermochte, gab ich meiner Frau eine Beſchrei⸗ 
dung ſeiner äußeren Erſcheinung und beide paßten wir gut 
auf, da wir uns mit der Hoffnung trugen, doch nochmals 
dem mutigen Manne zu begegnen, der uns unſeren geliebten 
Werner zum zweiten Male geſchenkt hatte. So vergingen 
mehrere Monate, aber wir ſahen und hörten nichts von ihm. 

Es war gegen Ende Juli und im Geſchäfte ging es recht 
ſtill. Ich ſaß in meinem Atelier und überließ mich meinen 
Gedanken, als mein alter Freund Wilhelm Gläsner mich 
eines Tages beſuchen kam. Wilhelm war Kammerdiener 
eines penſionierten Generals, der in einem benachbarten 
Vororte eine ſehr elegant eingerichtete Villa bewohnte, und 
da Wilhelm mit Arbeiten nicht allzuſehr überhäuft war, ſo 
intereſſierte er ſich für alles mögliche, unter anderem auch für 
Photographie. 

Na, Buchholz, alter Junge, du machſt ja ein jo fin⸗ 
ſteres Geſicht wie deine Platten,“ lautete ſeine joviale Be⸗ 
grüßung. „Was fehlt dir denn? Geht das Geſchäft nicht?“ 
„Schlechter könnte es gar nicht gehen,“ autwortete ich. 

„Ich will deinem Geſchäfte einen kleinen Stoß geben,“ 
erwiderte er. „Du könnteſt mir nämlich auf ein paar 
Wochen einen Apparat, den du gerade nicht brauchſt, borgen. 
Selbſtverſtändlich bezahle ich dir aber dafür. Mein Prin⸗ 
zipal iſt nämlich nach der Schweiz gereiſt und da die Be⸗ 
wachung ſeiner Villa mir ſehr viel freie Zeit läßt, ſo will 
ich doch mal ſehen, was für Meiſterſtücke ich als Amateur- 
photograph ausführen kann. Du wirſt doch ſo gut ſein und 
die Platten für mich entwickeln?“ 

„Mit grötztem Vergnügen,“ erwiderte ich. „Ich hab' hier 
einen Apparat, der ſich für Augenblicks- und Aufnahmen im 
Freien ganz vorzüglich eignet. Es iſt der handlichſte und 
bequemſte Apparat, den ich je geſehen habe.“ 


Das Geſchäft ließ ſich raſch erledigen. Der Apparat, den 


ich Gläsner lieh, enthielt im ganzen ein Dutzend Platten. 
Er war mit einem Mechanismus verſehen, der es ermög- 
lichte, daß die exponiert geweſene Platte hinten eingeſchoben 


werden konnte, während an ihre Stelle eine friſche trat. So 
konnten alle zwölf Platten benutzt und brauchten erſt dann 
aus dem Apparat herausgenommen werden, wenn ſie ent⸗ 
wickelt werden ſollten. Gläsner nahm den Apparat unter 
den Arm, dankte mir für meine Bemühungen und entfernte 
ſich luſtig und guter Dinge. i 

Ich jollte Gläsner zum letzten Male geſehen haben. Die 
näheren Umſtände des Todes erfuhr ich vom Unterſuchungs.⸗ 
richter, als ich von dieſem als Zeuge einvernommen wurde, 
wie der Apparat, den man bei ihm gefunden hatte, in ſeinen 
Beſitz gekommen war. Mein armer Freund war nämlich er. 
mordet worden. Den Umſtand, daß ſein Prinzipal verreiſt 
war, hatten Einbrecher benutzt, um einen Beutezug nach der 
Villa zu machen. Die Leiche des treuen Hüters der Villa 
wurde im Garten gefunden und der Apparat lag auf dem 
Dache des Treibhauſes. 

Man nahm an, und dieſe Annahme hatte viel Wahr- 
ſcheinlichkeit für ſich, daß Gläsner auf das Dach des Treib- 
hauſes geklettert war, um über das Grundſtück, von dem er 


haben. Dabei müſſen wohl der oder die Einbrecher ſeiner 
anſichtig geworden ſein und auf ihn geſchoſſen haben. Mit 
einer unerhörten Frechheit war der Einbruch bei hellem 


Gläsners Prinzipal, bei dem dieſer in größter Achtung ſtand, 


gehändigt. 


verſtrich, ohne daß derſelbe entdeckt wurde, und der Novem⸗ 
ber kam heran — für unſer Geſchäft die ſtillſte Zeit. Gerade 


kommen geweſen, wenn ich es auch keineswegs zu hoffen 
wagte, daß es mir beſchieden ſein würde, bei der Ergreifung 
des Mörders meines lieben Freundes Gläsner eine hervor; 


Auge, Zahn um Zahn“, und den Mann, der mir meinen 
beſten Freund geraubt hatte, hätte ich ganz gern das Schaffot 
beſteigen ſehen. 0 

(Schluß folgt.) 


35 
Der Maſchinenflieger der Zukunft, 


Skizze von Arthur Stengel. i 
(Nachdruck verboten.) 


Von Zeit zu Zeit geht die Kunde durch die Welt, daß das 
Problem der menſchlichen Fliegekunſt nun endlich gelöſt ſei 
und in wenigen Wochen oder Monaten Herr Soundſo be⸗ 


man nur mit ſeinem Flugapparate das Luftreich erobern 


könne. Doch, jedesmal verſtreicht die Friſt, und der flug ⸗ 
bedürftige Wach e ka au den Vögeln 


in St. Louis, an den ſo hohe Erwartungen geknüpft wur⸗ 
den, iſt nichts erreicht worden. Wie kommt das? Wird der 
Menſch das Fliegen nie erlernen? Gewiß, er wird es er. 


allein ein ſchrittweiſes 


f rge 
daß aber jeder ſprüng 


zum Ziele führen kann, 

a Folzſchritt in der Flugtechnik 
einem Rückſchritt gleichkommt. Beſitzen wir in der Phyſik 
und Technik zwar heuͤte ſchon vollkommen ausreichende Mittel, 
einen wirklich brauchbaren Flugapparat zu bauen, ſo darf 
andererſeits keine zu hohe Erwartung an die erſten Ergeb⸗ 
niſſe einer ſolchen Maſchine geknüpft werden. Indes, wer es 
mit den nötigen Geldmitteln unternimmt, unter Benützung 
aller moderner phyſikaliſcher und techniſcher Errungen: 
ſchaften Schritt für Schritt vorwärts zu gehen, der kommt 


5 


eine Aufnahme machen wollte, einen beſſeren Ueberblick zu 


Tageslicht verübt worden, und der oder die Diebe, die wohl. 

in dem Glauben, daß ſie von jemand beoachtet würden, im 
größten Schreck davonliefen, ſahen ſich in ihrer Hoffnung 
auf reiche Beute enttäuſcht. Durch den Schuß war die ganze 
Nachbarſchaft alarmiert worden. Gläsner traf man zwar 
noch lebend an, doch ſtarb er nach wenigen Minuten, ohne 
daß noch ein Wort über ſeine Lippen kam. Trotz der aus. 
nahmsweiſe hohen Belohnung von 3000 Mark, die von 


auf Ergreifung des Einbrechers ausgeſetzt war, ließ ſich von 
dieſen keine Spur ermitteln. Der Apparat wurde mir aus⸗ 


Wenn es jemand gegeben hatte, der ⸗ſich meine Liebe und 
Achtung im höchſten Maße erworben hatte, fo war das Gläs. 
ner geweſen. Und das war gewiß Grund genug für mich, 
um zu wünſchen, daß ſein Mörder der ſtrafenden Gerechtig⸗ 
keit nicht entgehen ſollte. Aber eine Woche nach der anderen 


jetzt wären die 3000 Mark Belohnung mir ſelber ſehr will⸗ 


ragende Rolle zu ſpielen. Im übrigen dachte ich: „Auge um 


weiſen werde, daß fein Syſtem das einzig richtige ſei, daß 
empor wie vorher. Selbſt auf dem Asronautiſchen Kongreß 


lernen, wenn er nur 3 einmal begreift, daß einzig und 


ſicher zum Ziele, zu dem Ziel nämlich, zunächſt wenigſtens 
eine kleine Strecke ſelbſtändig fliegen zu können. 

Die außerordentliche Bedeutung des willkürlichen menſch⸗ 
lichen Fluges in ſtrategiſcher, verkehrstechniſcher und ſport⸗ 
licher, überhaupt in kultureller Hinſicht iſt jedem bekannt, 
darüber brauchen wir kein Wort mehr zu verlieren. Sind es 


auch vorerſt nur hundert Meter, die ein Menſch fliegend 


zurückzulegen vermag, das Problem ſelbſt iſt dann gelöſt, 
und es bleibt Sache der Ingenieurkunſt, es ebenſo zu vervoll⸗ 
kommnen, wie dereinſt die primitiven Anfänge von Galiläis 
Fernrohr, von Galvanis Elektriſiermaſchine, von Draiſes 
Laufrad, von Stephenſons „Rakete“ uſw. Freilich, ſo ganz 
einfach iſt die Löfung des tauſendjährigen Problems nicht, 
und iſt auch der Weg noch ſo klar vorgezeichnet, es bedarf 
des größten Scharfſinns und Geſchicks, ein Gefährt herzu⸗ 
ſtellen, das den unbeholfenen Menſchen emporzuheben 
vermag. 

Ohne nun auf die lange Reihe derer einzugehen, die Gut 
und Blut dafür eingeſetzt haben, die Palme zu erringen, von 
denen jeder ſein Teil dazu beigetragen hat, das Richtige zu 
erkennen, ſei hier einmal kurz ſkizziert, was wir eigentlich 
zu tun haben, um wirklich fliegen zu lernen. 

Zuerſt müſſen wir uns darüber klar fein, daß ein eigen 
williges Fliegen niemals mit Hilfe eines Ballons möglich 


ſein wird, wäre er auch ſo langgeſtreckt, wie der von Zeppelin, 


oder ſo „ſtabil“, wie der von Schwarz, oder ſo leicht, wie der 
von Santos Dumont; denn das Gewicht vom Asronaut, 
Tragegerüſt und Motor erfordert ſtets eine ſo bedeutende 
Größe des Ballons, daß der Luftwiderſtand Geſchwindig⸗ 
keiten über acht Meter pro Sekunde ausſchließt. Ueberdies 
wird die Koſtſpieligkeit ſog. „lenkbarer Ballons“ ſtets ein 
Hindernis ihrer allgemeinen Einführung bilden. Ein will⸗ 
kürliches, von dem Winde unabhängiges Fliegen erreichen 
wir Menſchen nur mit Hilfe eines dynamiſchen Flugapparats. 
Aus den unzähligen praktiſchen Verſuchen hat man aber ge⸗ 
lernt, daß weder der Schrauben., noch der Drachenflieger je 
zur Verwirklichung führen kann, und zwar erſterer wegen 
zu großen Kraftaufwands und letzterer wegen zu großer Ge⸗ 


fährlichkeit, beide außerdem wegen ihrer Unlenkſamkeit. Er⸗ 
folgverheißend bleibt allein der Flügelflieger, beſonders im 


Hinblick auf ſeine leichte Steuerbarkeit und ſeinen gegenüber 
den anderen Arten geringſten Kraftaufwand. Die Natur ſſt 
unſere beſte Lehrmeiſterin — fie hat uns in der Seifenblase 
das Muſter zum Ballon gegeben, ſie gibt uns in den Vögeln 
und Flattertieren das Vorbild der Flugmaſchine. Sache des 
Flugtechnikers iſt es daher, den Vogel möglichſt getreu nach⸗ 
zuohmen. 

Ob der Vogel relativ mehr Muskelkraft beſitzt als der 
Menſch und mehr Energie beim Fluge verbraucht als fir 
beim Gehen, über dieſe Streitfrage ſind die Akten zum Glück 
geſchloſſen, wiewohl immer noch Leute auftauchen, die ihre 
Arme und Beine für ſtark genug zum Fliegen halten. Seit 
den praktiſchen Verſuchen Lilienthals und ſeit den eingehen- 
den Verſuchen Profeſſor Winters und Ritter v. Loeßls wiſſen 
wir haarklein, wieviel Meterkilogramm per Sekunde der 
oder jener Vogel bei der oder jener Flugart aufwendet, und 
wem die Anfangsgründe der Methematik nicht fremd ſind, 
der mag ſich ſelbſt ausrechnen, daß der Herr der Schöpfung 
im Mittel drei Pfer dekräfte nötig hätte, um ebenſo fliegen 
zu können, wie jede Krähe aber auch dann nur, wenn ihm 
Flügel gewachſen wären. Dies iſt nun leider nicht der Fall, 


darum müſſen wir ſie uns, wie einſt Dädal, künſtlich ſchaffen. 
Flügel, Gerüſt und dreipferdiger Erſatzmotor wiegen jedoch 
ebenſoviel wie der Menſch, und fo müſſen wir ſchon einen 
ſechspferdigen oder doch wenigſtens einen fünfpfer digen 


Motor als Muskelſtärker mitnehmen. Noch iſt aber kein 


brauchbarer Motor für eine Flugmaſchine erfunden worden, 
der zugleich leicht und ſtark genug wäre und die Unzuver⸗ 
läſſigkeit und Gefährlichkeit der Exploſionswirkung nicht be⸗ 


ſäße: eine Maſchine, die auf je drei Kilogramm ihres Ge⸗ 
wichts eine Pferdekraft leiſtet und beliebig geſteuert wer den 
kann. Iſt dies Kunſtwerk erſt geſchaffen, dann bietet nur 
noch der Bau des Apparats einige Schwierigkeiten, die je- 


doch nicht ſo bedeutend ſind wie die des Motorbaues. Sind 


ſchon die Herſtellungskoſten eines derartigen Apparats un⸗ 


gleich geringer als eines Ballons und nicht weſentlich höher 


als die eines Automobils, ſo ſind die Betriebskoſten erſt recht 
niedrig, jedenfalls bleiben ſie hinter den Koſten der Ballon- 
füllung ſehr erheblich zurück. Vielleicht gelingt einem tüch⸗ 


tigen Praktiker, einen ſolchen Maſchinenflieger zu 
ſtruieren, Sportleute fänden ſich genug, der Sache 
ferneren Siegelauf zu verhelfen. Aber nochmals: 
ſprungweiſe, ſondern Schritt für Schritt, nur fo gelangt ian 
ans Ziel! 


SE 


Epidemiſche Induſtriekrankheiten. 


Der gefundheitliche Schutz der in den Großinduſtrien bee 
ſchäftigten Arbeiter iſt gang zweifellos eine der wichtigſten Auf⸗ 
gaben der dafür ſachverſtändigen und verpflichteten Faktoren. Es 
iſt mit den die Induſtriearbeiter bedrohenden Krankheiten etwas 
Aehnliches, wie mit denen in einer Kaſerne oder gar in einem 
Heerlager, weil die Gefahr einer epidemiſchen Ausbreitung in ge⸗ 
ſteigertem Maße beſteht. Es handelt ſich daher in erſter Linie 
darum, die Arbeitsräume ſo einzurichten, daß die darin herrſchen⸗ 
den Verhältniſſe der Temperatur, der Feuchtigkeit, des Staubs uſw. 
nicht ungünſtiger ſind als ſonſtwo, und namentlich auf die Venti⸗ 
lation muß noch mehr Rückſicht genommen werden, als es bisher 
geſchehen iſt. Für einzelne Induſtrien müſſen dann noch beſondere 
Schutzmaßregeln Platz greifen, beſonders wenn ſich die Entwicke⸗ 
lung von Staub oder ſchädlichen Gaſen nicht vermeiden läßt. Es 
ſind die verſchiedenſten Mittel zu dieſem Zweck in Vorſchlag ge⸗ 
bracht worden, jedoch fehlt es dabei noch an Vollkommenheit. So 
harrt der wertvolle Geldpreis, der ſeitens einer engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft für die Schaffung eines in jeder Beziehung brauchbaren 
Reſpirators (Atemſchutzes) durch den Erfinder irgend einer Nation 
ausgeſetzt worden iſt, noch immer eines erfolgreichen Bewerbers. 

Auf was für eigentümliche Dinge man ſchon verfallen iſt, zeigen 
beiſpielsweiſe die Impfverſuche an Wäſcherinnen, die auf dieſem 
Wege vor der Anſteckung durch die etwa mit Krankheitskeimen ver⸗ 
unreinigte Wäſche geſchützt werden ſollen. Größere Epidemien 
find unter den Induſtriearbeitern ſchon ſelten geworden, aber In⸗ 
fluenza und Diphtheritis pflanzen ſich doch zuweilen noch epidemie⸗ 
artig unter den Arbeiterfamilien fort, wenn ſie einmal eingeſchleppt 
ſind. Milzbrand wird mitunter durch Lumpen, Haare, Wolle oder 
Felle übertragen, die ſich oft in einem außerordentlich ſchmutzigen 
Zuſtand befinden, ſo daß namentlich aus den zur Herſtellung von 
Kunſtwolle beſtimmten Lumpen faſt die Hälfe Gewichts an 
Schmutz ausgewaſchen wird. Daß die lung der Arbeits- 
räume und der Arbeitshäuſer zur Verbreitung der gangenſchwin d 
ſucht in Beziehung ſteht, iſt mit Sichere achgeſeſen wor hen. 
Zu den Epidemien induſtriellen Urſprungs it der in Deutichland 
freilich weniger häufige Starrkrampf zu rechnen, der in England 
häufig in Jutemühlenn aufgetreten iſt, und in durch Ber⸗ 
ſchleppung von Indien her, ein Beweis Dafür, mie wei fi unter 
der Herrſchaft der Induſtrie Krankhei deim d ene en 
Bei den Arbeitern, die mit Einſalzen von Fiſchen beſchaftigt ſind, 
ſtellen ſich nicht Ferri Hautkrankheiten ein, die von Krankheiten 
der Fiſche ſelbſt herrühren. 8 5 

Sn dene Induſtriekrankheit, die leider ſo bekannt ge⸗ 
worden iſt, daß man über ſie kein Wort zur Erklärung zu ſagen 
braucht, iſt die Wurmkrankheit der Bergarbeiter. Dann kommen 
noch all die Krankheiten, die durch Aufnahme mineraliſcher Gifte 
während der Fabrikarbeit erworben werden können. An der Spitze 


dieſer Gifte ſtehen das Blei, der Arſenik, das Queckſilber und der 


osphor. Die Art ihrer Einwirkung iſt abhängig von der Em⸗ 
Manet 85 einzelnen Arbeiters, von der Menge des Stoffs 
und von der Art der chemiſchen Verbindung, in der das Gift mit 
dem menſchlichen Körper in Berührung kommt. So ſind der 
weniger lösliche Bleiglanz und die kieſelſauren Verbindungen des 
Blei weniger ſchädlich als das weiße oder rote Blei oder der Blei⸗ 
zucker. Je nach dem Grad der Vergiftung beſtehen die Folgen in 
Lähmungserſcheinungen, Krämpfen, Kolik, Nierenentzündung uſw. 
Frauen ſind dafür im allgemeinen empfänglicher als Männer, und 
namentlich der Unfruchtbarkeit oder Fehlgeburten ausgeſetzt. Durch 


Arſenik werden weniger Todesfälle verurſacht, als man erwarten 


dürfte, und es iſt noch die Frage, ob die Einatmung arſenikhaltiger 
Dale von Ben, oder Koksfeuern einen ſchädlichen Einfluß 


auszuüben vermag. Die Phosphorvergiftung iſt ſeit dem Erſatz 


des weißen durch roten Phosphor, ſeit der Benutzung geſchloſſener 
Gefäße a 5 häufigeren Unterſuchung der Zähne bei den Ar⸗ 
beitern ſelten geworden. Vielleicht aber macht die dauernde Be⸗ 
rührung mit jenen Giften, auch wenn die eigentliche Vergiftung ver⸗ 
mieden wird, den Arbeiter für andere Krankheiten empfänglicher. 
Vorläufig iſt die Möglichkeit nicht von der Hand zu weiſen, daß 
im Fall einer größeren Epidemie, beiſpielsweiſe von Typhus, die 
induſtrielle Bevölkerung ſich als weniger widerſtandsfähig erweiſt, 
als die übrigen Bewohner des betreffenden Gebiets. 


W BR: 


horner 


Begründet 


E Oifdeufſche Teng und Seneral-Hnzeiger SS 


Beilage zu Nr. 304 — Mittwoch. 28. Dezember. 


Steuerliches. 
be Thorn, 27. Dezember. 


Das Steuerjahr 1904 neigt ſich langſam ſei⸗ 
nem Ende zu, und ſchon hat der Magiſtrat die 
Perſonenſtandsaufnahme für das am 1. April 
beginnende neue Steuerjahr vorgenommen. Das 
Ergebnis derſelben liegt jedoch noch nicht vor. 
Soweit die anderen weſtpreußiſchen Städte die 
Höhe ihrer bei der Perſonenſtandsaufnahme 
feſtgeſtellten Bevölkerung bereits ermittelt und 
bekannt gegeben haben, iſt ein großer Fort⸗ 
ſchritt in der Bevölkerungszunahme eigentlich 
nicht zu merken geweſen. Wie ſich in Thorn 
das Ergebnis geſtalten wird, iſt ſchwer voraus⸗ 
zuſagen. Nicht unintereſſant dürfte es aber 
ſein, einige Streiflichter auf die bisherigen 
Steuerleiſtungen weſtpreußiſcher Stadtkreije im 
Vergleiche mit derjenigen Thorns zu werfen. 
Die Stadt kreiſe ſeien deshalb herausgegriffen, 
weil unter den preußiſchen Städten in allen 
Provinzen die Stadtkreiſe vor den Landkreiſen 
das Haupterträgnis des Einkommenſteuerſolls 
abgeben. Von den vier weſtpreußiſchen 
Stadtkreiſen Thorn, Graudenz, Elbing und 
Danzig haben in dem Steuerjahr 1603/04 an 
Einkommenſteuerſoll aufgebracht: 


Danzig 923 784 Mk. 
Elbing. . 335 221 „ 
Thorn 190 304 
Graudenz 154 925 


Die Höhe des Einkommenſteuerſolls iſt dem⸗ 
nach nicht mitbeſtimmend in der Reihenfolge, 
die nach der Einwohnerzahl aufzuſtellen iſt. 

Eine kleine Verſchiebung tritt ein, wenn 
man die genannten Stadtkreiſe nach dem Ber 
trage einreiht, der von den mitgeteilten Steuer⸗ 
ſollbeträgen auf einen Kopf der bei der letzten 

Perſonenſtandsaufnahme ermittelten Einwohner⸗ 
1 * Darnach ergibt ſich folgendes 


Elbing. 6,66 Mk., 
Danzig 621 „ 
Thorn 5,80 „ 


Graudenz. 4,71 „ 

Nun noch einen Vergleich des Stadtkreifes 
Thorn mit dem Landkreiſe. Dem Stadtkreis 
Thorn iſt ein Steuerſoll auferlegt: 

im Steuerjahr 1903/04 von 190 304 Mk., 

" " 1904/05 „ 194334 „ 
dem Landkreis Thorn: 

im Steuerjahr 1903/04 von 90054 Mk., 

2 * 1904/05 „ 92689 „ 

Die Steuerleiſtung des Stadtkreiſes Thorn 
iſt alſo über doppelt ſo hoch, als diejenige des 
Landkreiſes Thorn. Trotzdem beſitzt der Stadt⸗ 
kreis weder eine phyſiſche, noch eine nicht⸗ 
phyſiſche Perſon (unter nichtphyſiſche Perſonen 
ſind Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften, 
eingetragene Genoſſenſchaften uſw. zu verſtehen) 
mit einem Einkommen von über 100 000 Mk. 
Der Landkreis beſitzt eine nichtphyſiſche 
Perſon, deren Einkommen über 100 000 Mk. 
hinausgeht. 


Winter im Soctwalde.) 


Das Blühen des klingenden Lenzes liebt 
der Urgermane, aber wohler fühlt er ſich 
mitten im weiten, kräftigen Winter. Es iſt 

eine ſtille, ernſte, vom Himmel gefallene Welt — 
das kühle, ſtarre, nordiſche Nifelheim. Die 
gedehnten Auen und Wieſen, ſo mannigfaltig 
durchzogen ſonſt von zarten Gewächſen, von 
Bächlein, Steigen und Steintrümmern ſind eins 
und gleich, darüberhin liegt der hohe Schnee 
in ſeinen ſanften Wellungen. Und die knorrigen 
Arme der nordiſchen Bäume, der Tannen, 
Lärchen und Kiefern, die ſich ſonſt weithin 
ausgeſtreckt hatten, wie zum Segen über das 
Erdreich, deren Triebe und Zweige alljährlich 
im jugendlichen Schwunge des Lenzes von 
neuem himmelan ſtrebten, um erhaben zu 
werden, wie die Wipfel ihrer Stämme, de 
beugen ſich tief unter den Laſten. Anfangs ſpielte 
as Gezweige mit den zart und leicht wie 
Blütenſtaub niederwehenden Flocken, und es 
freute ſich, daß die fliegenden Einwanderer 
von oben ſich auf ihr Genadel ſetzten, wie 
es ſonſt die Schmetterlinge getan hatten, die 
weißen und die bunten, in ſonnigen Tagen. 
Und ſachte wiegen die Zweige ihre Gäſte, zu 
denen, weil es ihnen auf luſtiger Schaukel ja 


) Aus Peter Rojegger. Der Gottſucher. Leipzig, 
. —— 9 5 aa Tag 
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die Tannen. 


ſo gut ging, ſich immer noch neue geſellten, 
ſich allmählich feſter aus Genadel klammernd, 
ein weiches Neſt bauten, ſich bauend verbanden 
mit anderen Zweigen, ſich ſachte, anmutig wie 
Kiſſen und ſchwer wie Sand hinlegten, und 
das Aſtwerk, das ſtarre, tief niederwärts 
drückten. Und ſo ſtehen die Bäume nun da, 
mit weißen Banden gefeſſelt, aber trotzig, wie 
die Söhne des nordiſchen Waldes in ihrer 
ganzen Stolzheit, und tun, als ob ſie den 
ſchweren Hermelinmantel freiwillig trügen auf 
ihren Schultern; er wärmt, das fühlen ſie, ja 
doch die Glieder und verleiht ein ehrwürdiges 
Ausſehen. 

Auf ein ehrwürdiges Ausſehen halten fie 
was, die genadelten Stämme. Die genadelten 
ſind es, während jene dort am Wieſenraine die 
geadelten heißen. Das iſt der wamſtige Ahorn⸗ 
baum und der weibiſch glatte und flatterhafte 
Buchenſtamm und die ſich wie ein Pfauenrad 
bauſchende Eiche, welche deutſchen Boden überall 
gepachtet zu haben glaubt. In die ſlaviſchen 
Wälder gehört ſie hinein, wo ſich der Bär 
und der Eber umtreibt. Zu den Schweinen 
der Puſten hinab — deutſcher Erde Kind, der 
Alpen Felſenburg entſtammend, ſind wir, die 
Wohin die Eſche dort am Anger⸗ 
rande zuſtändig ſei, müßte ſich erſt weiſen, über 
dieſen Baum ſagt man nicht gern, was man 
weiß, geht doch die Mär heute noch um vom 
Welſchenbaum und wie aus dem Moder des 
hohlen Stammes, Holzwürmern gleich, die 
Menſchenbrut gekrochen ſei. — Zur Sommer⸗ 
zeit allerdings, da geben ſie es bunt, die ge⸗ 
adelten mit dem geſchlachten Holze flattern mit 
grünem Gefieder, ſtecken ihre Federn auf, und 
im Herbſt, wo es dem Walde geziemt, ſich zu 
bereiten auf die heilige Wintersruh, prangt 
der Laubbaum freventlich noch in ſchreiendem 
Rot und flunkert voll Uebermut mit Gold⸗ 
farbenſchein. Der Prahler! Aber das iſt ſein 
Letztes. Der erſte Atemzug des Winters bläßt 
die ganze Herrlichkeit weg. Wie närriſch 
flattern und wirbeln die entheimten dürren 
Blätter auf dem Boden herum, bis der Schnee 
ſie verhüllt. Und durch das armſelige Gerippe 
dieſer Edelbäume tanzen höhniſch die Flocken 
und wollen nichts zu tun haben mit den kahlen, 
knochigen Armen. Und ſitzt wie ein müder 
Spatz auch einmal eine auf, ſie fliegt doch bald 
wieder davon. Armſünderlich ſtehen fie, und 
da zeigt es ſich, wie unbeholfen und fremd ſie 
ſind im deutſchen Walde. Ja freilich, ſolchen 
Schluckern gegenüber tut ſich die Tanne im 
weißen Hermelin auf ihr ehrwürdig' Ausſehen 
doppelt viel zu Gute! Obzwar es ihr noch 
beſſer ſtünde, wenn ſie groß wäre und demütig 
zugleich. 

Viele vom Sturm gebrochene Stämme liegen 
unter dem Schnee und ſtrecken völlig 
geſpenſterhaft einzelne Aſte heraus, wie man 
jagt, daß manchmal aus dem Grabe der Er- 
ſchlagenen eine drohende Hand wächſt. Daneben 
ſteht der Strunk und hat eine Schneemütze 
über ſeine Splitter gedrückt. Dort wölbt ſich 
ein rundes Hügelchen, ein Küppelchen auf. 
Darunter ein junges, ein kleiner Tannling, 
träumend die ferne Zeit, da mitten im Winter 
die jungen Tannlinge auferſtehen werden aus 
dem Schnee, um kindlichen Augen und Herzen 
zur Luſt in einer Flammenkrone zu ſtrahlen. 
Denn eine Zeit wird ſein dereinſt in deutſchen 
Landen, in welcher die Lichter, die von Bergen 
und aus Waldſchluchten nächtig der Kirche 
zueilen, um des lieben Herrn Chriſti Geburt 
zu feiern, herbeiflimmern und ſich verſa mmeln 
werden — wie im Frühling die aus ſonnigen 
Strichen kommende Vögleinſchar — um den 
ſehl. Wipfel, der im Heime des Menſchen 

eht. 

Um die Quelle, die im Sommer lebendig 
ſprudelte aus mooſigem Geſtein, haben die 
Flocken kunſtvoll ſinnig, wie Bienen Zellen 
bauen, ein Gewölbe gemauert, ein Brunnen⸗ 
haus, unter welchem, von grüner Kreſſe noch 
umkränzt, kaum hörbar das Wäſſerlein 
murmelt. g 

. Und jo legt ſich das endloſe Schneetuch hin 
über Auen und Wälder, und die Tannen 
ſtehen in ungezählten, weißen, ſchwarzge⸗ 


ſprenkelten Zacken und Spitzen empor, wie 


ein ungeheurer Dom der Goten. 

In den Tälern ruht das Grau des Nebels, 
aber hehr über den Höhen leuchtet das weite 
Rund des Felſengebirges; nicht die Wände 
leuchten jetzt, ſondern die Schneefelder, die 


ſich heute noch an ſteilſten Hängen halten, 
morgen aber, von Odins Atemzug gelöſt, 
donnernd in den Abgrund fahren. 

„Des Winters Leichentuch“, dieſes Wort 
haben dankloſe und gedankenloſe Menſchen 
gemacht. Hätte es denn Keiner noch empfun⸗ 
den, wie erquickend, belebend, nerjöhnend und 
aufmunternd der Gang über eine Winterland⸗ 


ſchaft iſt? 


Der in Frage ſtehende Vaterlands⸗ 
verteidiger war zu einem Rittmeiſter der 15. 


Ulanen als Burſche kommandiert. Seine 
Führung war jedoch nicht über jeder Kritik 
erhaben, und ſo wurden dem Burſchen eines 
Tages drei Tage Mittelarreſt verabfolgt. Der 
Burſche verabſchiedete ſich, um den Erholungs⸗ 
urlaub bei „Vater Philipp“ anzutreten. Als 
drei Tage um waren, erwartete der Rittmeiſter 
vergeblich die Rückkehr des Burſchen, 4, 5 
Tage vergingen — er kehrte nicht wieder. 
Eine Nachfrage ergab, daß der Burſche die 
drei Tage garnicht abgebrummt hatte, ſondern 
fahnenflüchtig war. — Der Deſerteur, im Ba⸗ 
diſchen beheimatet, war dorthin gereiſt, hatte 
ſeinen Eltern eine Abſchiedsviſite gemacht und 
war dann nach der Schweiz entwichen. — — 
— Monde vergingen, der Sommer ging ins 
Land und die Manöver kamen heran. Unſer 
Rittmeiſter rückte aus. An den Burſchen 
dachte niemand mehr. Dieſen aber zog es 
zurück in die „kleine Garniſon“, und während 
dieſe zur Manöverzeit ſturmfrei war, kehrte 
er in der Wohnung ſeines Rittmeiſters ein 
und räumte hier in der unverſchämteſten Weiſe 
unter den Keller⸗ und Küchenvorräten auf. 
Nach einigen Tagen des ſchönſten Schlaraffen⸗ 
lebens nahte die Abſchiedsſtunde aus der ritt⸗ 
meiſterlichen Wohnung. Ehe das Regiment 
wieder ins „Städtchen“ einrückte, verſchwand 
der Burſche von der Bildfläche. — Man kann 
ſich denken, was für Augen der heimkehrende 
Rittmeiſter machte, als er des Durcheinanders 
in ſeiner Wohnung anſichtig wurde. Die Sekt⸗ 
flaſchen ſtanden in Paradeaufſtellung auf dem 
Tiſch, allerdings geleert, die letzte Zigarre war 
den Weg alles Fleiſches gegangen. Ein Zettel 
mit nachſtehendem Inhalt, der auf dem Ka⸗ 
min lag, brachte jede gewünſchte Aufklärung. 
Der Brief lautete: 
„Geehrter Herr Rittmeiſter! 
Ich habe die Wohnung in Ihrer Ab» 
weſenheit in Ordnung gehalten. Wie Sie 
ſehen werden, habe ich dem Wein und den 
Zigarren tüchtig zugeſprochen. Der Sekt 
war vorzüglich; er ſchäumt und knallt 
koloſſal. Sie werden gut tun und beſtellen 
von dieſer Marke wieder. Die Zigarren 
aus Bremen ſcheinen beſſer zu ſchmecken als 
die aus Hamburg. Das iſt jedoch Geſchmack⸗ 
ſache. Jetzt gehe ich zum Vater Philipp!“ 
Der Brief ſagte die reine Wahrheit. Der 
Burſche hatte ſich tatſächlich ſeinem Truppenteil 
geſtellt und wollte die Geſamtſtrafe, die ſeiner 
harrte, abbrummen. Das Kriegsgericht ver⸗ 
hängte über den originellen Kauz ſechs Monate 
Gefängnis und verſetzte ihn in die zweite 
Klaſſe des Soldatenſtandes. 
Standesamt Thorn 
Vom 18. bis einſchließlich 24. Dezember 1904 ſind 
gemeldet: 
a) als geboren: 1. Tochter dem Feldwebel 
im Infanterie-Regiments Nr. 176 Albert Kaehler. 2. 
Unehel. Tochter. 3. Tochter dem Arbeiter Johann 
Lugiewicz. 4. Sohn dem Maurer Guſtav Bloch. 5. 


Sohn dem Arbeiter Max Stuczke. 6. Tochter dem 
Händler Bezmerowski. 7. Sohn dem Kriegs erichts⸗ 


Sekreätär Robert Boettcher. 8. Tochter dem Bierfahrer 


fahrer Franz Thymian. 

b) als geſtorben: 1. Leonhard Kluth 
11/,, Jahr. 2. Schneidermeiſter Witwe Dorothea 
Witkowski geb. Wachholz 65 ¼ Jahre. 3. Arbeiter 
Valentin Rutkowski 945/,; Jahre. 4. Arbeiter Karl 
Müller 431½¼ Jahre. 5. Eiſenbahn » Bauinjpektor 
Friedrich Müller 4711/,, Jahre. 6. Eiſenbahn ⸗Ran⸗ 
giermeiſter⸗Frau Sufanna Qamparczyk geb. Kuminski 
555/, Jahre. 7. Kanonier im Fuß ⸗Art.⸗Regt. N. 11 
Leo Radowski 212¾ Jahre. 8. Arbeiter Witwe 
Anna Blaſchle geb. Gurski 70 Jahre. 9. Witwe 


a DE 


Roſalie Wojciechowski geb. Paul 701/, Jahre. 10 
Arbeiter Andreas Wisniewski 74 Jahre. 11. Arbeiter⸗ 
Witwe Mathilde Wernick geb. Deckert 801 / Jahre. 
12. Gaſtwirts⸗Witwe Joſepha Droeſe geb. Handel 
751½ Jahre. 13. Kantinenwirt Ernſt Streich aus 
Stewken 505¾ Jahre. 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Eiſen⸗ 
bahnarbeiter Karl Brix mit Anaſtaſia Makowski, 
beide hier. 2. Oberkellner Ernſt Jedike mit Emilie 
Krauſe, beide bier. 3. Klempnergehilfe Emil Maraczen 
mit Luiſe Ringo, beide Duisburg. 4. Arbeiter Joſeph 
Mlynkowiak mit Pauline Adamcezak, beide Neu⸗ 
Widzim. 5. Kutſcher Johann Lipinski mit Anna 
Pick, beide Neutuchel. 6. Arbeiter Auguſt Sawiczewski 
mit Pauline Kladezinski, beide Sehlen. 7. Schloſſer⸗ 
geſelle Auguſt Kwasniewski mit Ludwika Luck 
beide Oſterode (Oſtpr.). = 

d) als ehelich verbunden find 1. 
Gärtner Guſtav Meding⸗Michelau mit Minna Kramp⸗ 
Annaberg. 2. Kaufmann Alfred Michel⸗Culmſee mit 
Recha Cohn, hier. 3. Oberpoſtſchaffner Auguft 
Rechenberg, hier mit Marie Dambrowski⸗Danzig. 4. 
Arbeiter Johann Fiſcher mit Marianna Telke, beide 
hier. 5. Lokomotivführer Guſtav Bührendt, hier mit 
Witwe Antonie Gruczkun geborene Gollnick⸗Groß 
Falkenau. 
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°IANDELSTEIL. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe. 

vom 24. Dezember. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 726-777 
Gr. 161 - 170½ Mk. bez. 
inländiſch bunt 756 — 777 Gr. 167 — 1681/, Mk. bez. 
inländiſch rot 734 - 777 Gr. 164 - 167 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 bis 
750 Gr., 129 ¼% Mk. bez. 


Gerſte: inländiſch große 674-720 Gr. 137 148 . 
Mk. bez 


Erbſen: inländiſche weiße 133 Mk. bez., inländiſch 
Viktoria 160 Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 130 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen: 8,75 9,60 Mk. \ 
bez., Roggen» 9,40-9,50 Mk. bez. 


Bromberg, 24. Dezember. Weizen 
160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-130 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130 140 Mk., Braus 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. - Hafer: 120 bis 
132 MR. 


Magdeburg, 24. Dezember. 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ahne San 14,00 - 14,30. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 11,80 - 12,10. Stimm. : 
Stetig. Brotraffin. o. F. 24,25. „ Kriſtallzucker 
mit Sack 23,95 24,20. Gemiſchie Rafſinade mit 
Sack 23,95 — 24,20. Gem. Melis mit 89% a 23,45 — 23,70 


(Zuckerbericht.) 


Stimmung: Ruhig. Rohzucker . Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per vember —,— 
Gd., —,— Br., —,— bez., per Dezember 28,30 Gd., 1 
2860 Br., —,— bez., per Januar 28,60 Gd. 
28,65 Br., —,— bez., per Februce 28,75 Gd. 28,90, 
Br., per Mai 29,15 Gd., 29,70 Br., —,— bez., 
per Auguſt 29,45 Gd., 29,50 Br., —,— bez. Ruhig. 


Hamburg, 24. Dezember. Kaffee und Zucker⸗ 
markt geſchloſſen. ; . 
Köln, 23. Dezember. Rüböl loko 48,00, per 
Mai 47,50. — Trübe. 1 


Warnung!!! 


Da in der letzten Zeit verſchiedeneRachahmungen 
meiner ſeit 25 Jahren im Verkehr befindlichen, 
allein echten 2.5 


Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen 
feſtgeſtellt und von mir zur Anzeige gebracht wurden, 


wolle man fach ge⸗ 


nau darauf achten, 


daß jede Schachtel 
als Etikette das 
nebenſtehende in⸗ 


Deutſchland geſetz. 
lich geſchützte Wa 
renzeichen 
«weißes Kreuz im 
roten Felde» 
mitdemfamenszug@ 
> Richard Brandt's 
trage. Ich bitte, mir alle Fälle ‚bekannt zu geben, 
wo verſucht wird, meine echten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen durch nachgeahmte, bill 
gere, minderwertige uſw. Fabrikate zu erſetzen. 
Apotheker Friedrich M . 
Apotheker Richard Brandt's Nachi. 
Schaff hlaluſenn (Schweiz). ' 


Thorner Univerſal⸗Kalender 1905. 


250 Seiten — 100 Illustrationen. 
Preis nur 50 Pfennige (nach auswärts noch 20 Pfennige für Porto) 


zu beziehen durch unjere | ſämtlichen Ausgabeſtellen, Zeitungsträger und in der Geschäftsstelle Seglerstrasse 11, parterre. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſee⸗ 
gelderhebung auf der der Stadt 
horn gehörigen Bromberger 
Chauſſee auf 3 Jahre, nämlich auf 
die Zeit vom 1. April 1905 bis da⸗ 
in 1908, eventl. auch auf ein Jahr, 

aben wir einen Bietungstermin auf 


Dienstag, d. 17. Januar 1905, 
= mittags 12 Uhr, 
mtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
erers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbe⸗ 
werber hierdurch eingeladen werden. 
Die Bedingungen und der neu 
ſtgeſetzte Tarif, von welchen gegen 
30 Pfg. Schreibgebühren Abſchriften 
erteilt werden, liegen in unſerem 
Bureau 1 zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 600 
Mark und iſt vor dem Termine in 
unſerer Kämmereikaſſe zu hinterlegen 


Thorn, den 16. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15.27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
Fe während in ſchwierigeren 


ällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
utachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
* mehr als 20, doch weniger 
30 Armen⸗ Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
furten in Jahresfriſt beſorgt haben, 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
älle von den Hebeammen ver⸗ 
rauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
Rädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 
Thorn, den 2. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat, 
Abteilungfür Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen Volksbibliothek während 
s Winterhalbjahres: 
12 Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtr., Mittelſchule, 
Bücher ⸗ Entnahme: Mittwoch, 
Nachmittag von 6 bis 7 Uhr, 
＋ ezeit: en Abend vor 7 
Bücher, Entnahme: Sonntag Vor⸗ 
mittag von 11½ bis 12½ Uhr, 
Leſezeit: Sonntag Nachmittag von 
5 bis 7 Uhr, 
2. Zweiganſtalten 
a. in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt, 

b. in der Culmer Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt. 
Bücher » Entnahme wochentäglich 
von 8 bis 11 Uhr Vormittags, 
2 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt 
Ugemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
auf Bücher ⸗Leihe beträgt 50 
Pfennig vierteljährlich. Erlaß für 
dedürftige geſtattet. 
1 f lieder des Handwerker⸗Ver⸗ 
tungs gemaß beitragsfrei. 
N enutzung wird Handwerkern, 
beitern u. a. beſonders empfohlen. 
7 horn, den 24. Oktober 1904. 


‚Das Kuratorium 
r ſtädt. eee 


er. ae & Co., 
n, eue Promenade 5. 
N in kress, Eisenkonstr., 
chster Toufülle und fester) 
mung. Versand frachtfrei, 
Imehrwöchentl. Probe. B. ar oder. } 
n von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preisverzeichn. franco.“ 


SAAAAAAA 
Durch einen günſtigen 


dGelegenheitskauf 


bin ich in der Lage einen größeren Poſten 


Bordeaux-, Port- U. Ungarweing, . Cognat u. RUM, 


durchweg vorzügliche Qualitäten, zu enorm billigen Preiſen abzugeben. 
Selbſt einzelne Flaſchen gebe weit unter bisherigen Preiſen ab. 


M. Silbermann, 


Schuhmacherſtraße 15. 


NN 
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Einkauf und Verkauf von Wertpapieren, 

Einlöiung von Coupons und Dividenden- 
ſcheinen, 

Koitenfreie Kontrolle von Wertpapieren 
inbezug auf Ausloiung, 

Diskontierung von Wechieln, 

Verziniung von Depolitengeldern, 

Bufbewahrung von Effekten in Safes 
unter Verichlug des Niederlegers. 


b. Simonsohn, Bankgeschäft, 


Thorn, Baderstr. 24. 


N mp 
Tudoll Weissig, 


nur Segler- und Breitestrassen - Ecke 


offeriert ein gut ſortiertes Lager 
in 


Regen- U. Sonnenschirmen 
Fächern- u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Billigste Preise. Sauberste Ausführung. 


Sröl te Auswahl. e Genres, 


Ein 
heller 


verwendet stets 


Dr Baokpulver 
5 Vanillin-Zuoker 


Oetker's] ee 


Frue * in 
bester Ersatz für 


Honig. 


Millionenfach newährte Rezepte gratis 
von den besten Geschäften, 


Pfandleihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Bold: und Silber: 
ae eee ſchnellſtens 

beſorgt ulius Lewin. 


Zur Hnfertfigung von 


Gratulations-Karten 


zu Neujahr 
in ſchönen Schreibichriften 


(Mufterkarten zur gefl. Anficht) 
empfiehlt sich und bittet im Interesse 
rechtzeitiger Lieferung um baldige 

Bestellung 


E ffliaet fat D 


Das aus der Konkursmaſſe übernommene Warenlager muß bis 
zum 15. künftigen Monats 


gänzlich ausverkauft 


ſein. Da das Lager in allen Abteilungen noch reichlich ſortiert iſt und ein⸗ 
zelne Artikel bis zu 


50 u. 60 Proz. unter Einkauispreis herabgesetzt 


find, iſt hierdurch die äußerſt günſtige Gelegenheit geboten, wirklich ges 
diegene Qualitäten zu Feſtgeſchenken für billiges Geld zu haben. 


Heinrich Cohn, 


Beiligegeiltifraße 12, Ecke Seren rohe. 
Bekanntmachung. 


Außer Gasheizölen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweiſe ab. 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unſerer Ge⸗ 


ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Thorn. Sasanitalt. 


‘ Buchdruckerei 


Ostieulsche Laie 


Seglerstraße 11. 


THORN Soglerstraße fl. 


‘Baderstrasse 7 
ein Laden nebſt Wohnung, ſowie 
die 3. Etage, 5 Zimmer, Entree u. 
Zubehör von ſofort zu vermieten. 
Näheres bei Herrn Kaschik, I. 


Mellienstrasse 197 


im neuerbauten Haufe find 2 Woh⸗ 
nungen, à 4 und 3 Zimmer ſofort 
zu vermieten. Max Mendel. 


Mellienitrake 114 


1 Laden mit kleiner Wohnung, 

1 Wohnung von 4 Zim. n. Zubeh. 
im 1. Stock und eben eine ſolche 
im 3. Stock von ſofort zu verm. 

Näheres bei der Portierfrau Temp- 

lin Bajelilt oder 

A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Wohnungen, 


Schuhmacherſtr. 12, 1. u. 2. Et. g. j. 6 
Zimm., m. all. Komf. der Neuzeit aus» 
geſt., mit groß. Balk. u. Z. n. Gärt. gel. 
a. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 
von ſofort zu verm. H. Roggatz. 


Ein oder zwei gut möblierte, 


freundl. Zimmer, 


nach vorn, 1 ſofort zu vermieten 
rückenſtr. 20, 1. Et. 


2 . 
DE SIE 


< 
iPunsche 
> in fein item Qualitäten 
ee & Co., 
4 G. m. b. H. 
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Derlag der Thorner Seitung. 
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Weihnachts- und Sylvesier- 
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Vrbung- Anzeige 


Brief- oder Kartenform 


werden in Ichöner 
Schreibſchrift 


schnellstens angefertigt. 


— Niedrige Preile. — 


Buchdruckerei 


der 


Ihorner Zeitung, 


Seglerstrasse 11 
Parterre. 


undder La ban. Lata 


und bringe folches für Geld= 
geber koitenfrei unter. 


L. Simonsohn, 


‚Breiteitraße 32, 


Etage eine große Wohnung mit 
Badeeſnricht. und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr: 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 


1. Etage iſt das 


‚ Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
E. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Wohnungen 


von je 3 Zimmern und Zubehör for 
fort zu vermieten. 
Otto Trenkel Mellienſtr. 66. 


Wohnung 


Gerechteitraße Ir. 8/10 3. Etage 
6 Zimmer nebſt Zubehör von ſofort 
oder 2 zu vermieten. 

Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Beſonderer Umſtände halber iſt 
von ſofort reſp. 1. Januar 


von 4 großen, hellen Zimmern, 
Entree und allem ſonſtigen Zubehör 


g billigſt zu vermieten. 


8. Silberstein, Breiteſtr. 22, 3. 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße II, 1. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beftehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Bader nieſch g 
und allem Zubehör. 

Zu erfragen bei 


Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 
—. . —— 


Schöner aden 


2 angrenzender Wohnung zum 
Januar in der Culmerſtraße, 
Kl. Wohnung per ſofort ebenda. 
Kellerwohnung, auch zum = 
müſekeller geeignet, Gerechteſtr. 26 
vermietet 
Ewald Peting, Gerechteſtraße 6 


Wohnung von 3 Zimmern u. Zub. 


b. 3. v. ſof. f. 360 Mk. 
zu vermieten Mellienstr. 106. 


Eiiheritraße 57 


hochherrſchaftliche Wohnung 8 
Zimmer, Pferdeſtall, Wagen rem 
ıc. von ſofort zu vermieten. 


R. Majewski, Fiſcherſtraße 49. 
Wohnung, g Aber 
bl. Zimmer 

zu verm. Zu erfr. Breifeltr 11, II. 


Möbl, Zimmer 1. 1. 05 


1. 1. 05 zu verm. 
Breiteſtraße 28, 3 


Muster-Pferdeställe 
für 12 Pferde (getrennte Ein 
ſtände), große Wagenremiſe, rei 
lichem Zubehör, von ſogleich 2 
vermieten. ü 

A. Roggatz, Schuhmacherſtr. 12. 
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